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Hollan d
Die Holländische Sozialdemokratie und ibre linke Strömung.

I.
Der Reformismus als ..natürliche“ Ideologie.

Eine Betrachtung über die Sozialdemokratie als solche ist 
für die deutsche revolutionäre Arbeiterschaft ziemlich über­
flüssig. weil sie. hier wie dort, genau dieselben Charakterzüge 
aufweist. Nur muß man bedenken, daß ihre konterrevolutionäre 
Rolle hier nicht so starke ausgeprägt ist wie in Deutschland, 
w as leicht zu erklären ist aus der Tatsache, daß die Sozial­
demokraten es hier noch nicht zu einem Ministersessel gebracht 
haben und die Praxis die Arbeiter noch nicht über Minister- 
Illusionen belehrt hat. Auch war die hiesige Sozialdemokratie 
noch nicht berufen, eine Revolution nieder zuschlagen: kurz: 
hatte es noch nicht nötig, sich so weit in den Augen der 
Massen zu kompromittieren, als wie die deutsche Sozialdemo­
kratie. —

Man muß daraus aber nicht schließen, daß es .bei den Ar- 
beitermassen -noch irgend welche Illusionen gibt in bezug auf 
die Haltung der Sozialdemokratie bei einer eventuellen revo­
lutionären Bewegung. Die SDAP. und die freien 'Gewerk­
schaften haben sich im Laufe der „ruhigen" Zeit schon unzwei­
deutig als Streikbrecherorganisationen ausgewiesen und um 
1918 stellte sich klar heraus daß sic eine revolutionäre Bewe­
gung als „unsinnig“ und „verbrecherisch" betrachten. Das Fest, 
halten der Massen an diesen Organisationen ist denn auch nur 
zu erklären aus der ganz ̂ natürlichen“  Ideologie des Reformis­
mus. in derem Banne Sie sich befinden. Man muß nicht ver­
gessen. daß in dem „reichen“ Holland, in den Jahren vor dem 
Anfang der industriellen Entwicklung (um 1850) sage und 
schreioe eia Drittel der Bevölkerung „armselig“ war. das heißt, 
von der Armenpflege ernährt werden mußte. Die holländische 
Arbeiterklasse lebte im wahren Sinne des Wortes im Pauperis­
mus. Der Aufschwung des industriellen Kapitalismus, ein neu
einsetzender Uoklsfrom von aberhunderten Millionen aus dörr 
indischen Kolonien führte zu der Möglichkeit einer erheblichen 
Verbesserung der Lebenslage der Arbeiterklasse und es waren 
eben die reformistischen Methoden von Partei und Gewerk­
schaften. welche diese Möglichkeit realisierten. Als ..natür­
licher“ ideologischer Ueberbau mußte sich daTum der Glaube 
an die fortwährende Besserung der Lebenslage innerhalb des 
Kapitalismus, entwickeln.

Diesen Sachverhalt darf man nicht unterschätzen. Wenn 
wir jetzt etwa 100 Jahre in der Geschichte zurückblickeiid. den 
Nährboden d er reformistischen Ideologie auf rationellem Wege 
erkennen können, so formt sich die Ideologie selbst doch auf 
..irrationellem“ Wege.

„Rationelle“ Uebcrlcgungen spielen dabei eine sehr unter­
geordnete Rolle. Es ist die tägliche Praxis, die tägliche Erfah­
rung. die sich im Gehirn niederschlägt und schließlich zur 
„W ahrheit“ verhärtet. „Wahrheiten“ werden sehr schwer auf­
gegeben. offensichtliche Widersprüche werden so umgebogen, 
daß sie schließlich doch der „verhärteten" ..Wahrheit“ ange­
paßt sind. Das »st eben eine Eigentümlichkeit des menschlichen 
Qeistes. mit dem wir alle behaftet sind. Es müssen ungeheure 
viel quantitative Aenderungen im Umfang und Inhalt unserer 
Begriffe stattfinden, bevor die Quantität in die Qualität um­
schlägt und eine neue Ideologie geboren wird.

Doch kehren wir zur Sozialdemokratie zurück, obwohl es 
zum guten Verständnis der. verschiedenen Schattierungen in der 

.Arbeiterbewegung nützlich wäre, die Bildung der Ideologien 
näher zu betrachten. Für unser heutiges Thema stellen wir 
nur lest: Durch die Praxis der letzten 50—70 Jahre und durch 
die Möglichkeiten, die die Entwicklung des Kapitalsmus in 
dieser Zeit bot. sind die „W ahrheiten“ des Reformsmus so ver­
härtet. daß die organisatorischen Träger, SDAP. und Gewerk­
schaften. nicht mehr davon zu trennen sind. Sie müssen mit den 
Organisationen der Bourgeoisie durch den praktischen Klassen­
kampf vernichtet werden. Die jefzt herangewachsene Gene­
ration hat keine „Vorteile“ des Reformismus mehr erlebt. 
Seit 1914 kann man nicht nur von einer relativen, sondern so­
gar von einer absoluten Verelendung sprechen. Die Ideologie 
des Reformismus lebt daher in der jungen Generation nur noch 
fort durch die bürgerliche Erziehung, durch die Gedankenüber­
tragung der Alten. Aber die so übertragenen .W ahrheiten“ 
werden nicht mehr von der täglichen Praxis gehärtet und ge­
raten damit in ein labiles Gleichgewicht. Die heutige Zeit zeigt 
diesen Prozeß sehr deutlich: Der linke Flügel in der Sozial­
demokratie und die Moskauer Kommunisten sind zwei verschie­
dene Stadien in der aus dem Gleichgewicht geratenen refor­
mistischen Ideologie: sie sind das Ergebnis der. von der iäg- 
licheti Praxis bewirkten. Aenderung der Begriffsinhalte. Bel 
«der.jungen Generation haben aber praktische Erfahrungen, wie 
die letzte große Aussperrung in Deutschland, dne tiefgehende 
revolutionäre Wirkung, eben weil sie der Ideologie der ..Vor­
teile“ des Reformismus einen neuen Schlag versetzt.

Auf dem rechten Flügel der Sozialdemokratie und jn  den 
Gewerkschaften mit ihft*n ..verhärteten Wahrheiten“, wirken 
sich solche Geschehnisse ganz anders aus; Dort fängt der 
Kampf um die Demokratie, um die Zusammenarbeit von Kapital 
und Arbeit, nun erst recht an. Dort führen sie nicht zur Revolu- 
tionierung. sondern zu einer weiteren Versumpfung in der^hflr- 
gerlichen Gedankenwelt.

Diese Tatsache zeigt sich auch in Holland. Die großen 
Niederlagen der Arbeiterklasse haben einerseits zu einer linken 
Strömung geführt und andererseits treiben sic den rechten 
Flügl weiter auf den Weg der Verbürgerlichung. Die Nieder­
lagen auf ökonomischem Gebiete sollen durch engere Zusam­
menarbeit mit der holländischen Bourgeoisie wettgemacht wer­
den. Darum ist letzt die ganze Politik auf einen Sieg bei den 
im nächsten Jahr stattfindenden Wahlen, cingeseüt. und zwar 
um eine Koalitionsregierung von Katholiken und Sozialdemo­
kraten bilden zu können. Alle politischen und sozialen Pro­
bleme werden ganz offen von diesem Gesichtspunkt behandelt. 
Um welche Probleme es sich m der Hauptsache handelt, werden 
wir in einem weiteren Artikel über die linke Strömung näher be­
trachten. .• (Fortsetzung folgt.)
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Die Laxe im Werftstreik.
Hamburg. 27. Dezember. Die Urabstimmungen der Werft­

arbeiter in Bremerhaven und Lübeck haben mit großer 
Mehrheit die Ablehnung des im Reichsarbeitsministerium ge­
fällten Lohnschiedsspruchs im Konflikt mit den Seeschiffs­
werften gebracht. W'ie verlautet, rechnen die Gewerk­
schaften allgemein damit, daß sie am Freitag abend dem 
Rejchsarbeitsminister die ablehnende Haltung der gesamten 
W erftarbeiterschilt mitteilen müssen und daß bald darauf Nach- 
verhandhuigen des Reichsarbeitsministeriums mit den Parteien 
stattfinden werden, um eine neue Lösung des Konflikts zu
iBflifn / — « *

Breme«. 27. Dezembèr. (WTB.) Ueber die hiesige Ab­
stimmung über den Schiedsspruch im W erftarbeiterstreä liegt 
«m endgültiges Resultat bis zum Augenblick nidit vor. da zu­

nächst nur cin kleiner Teil der Arbeiter zur Abstimmung er­
schienen w ar.'*  Das Teilergebnis lautete mit großer Majorität 
für Ablehnung des Schiedsspruchs. — In der nachmittags in 
Vegesack abgehaltenen Werftarbeiterversammlung der Vulkan­
werft wurde der Schiedsspruch mit großer Mehrheit abgelehnt. 
Von den 1386 abgegebenen Stimmen lauteten 1276 auf Ab­
lehnung. -94 Stimmen waren für Annahme. 16 ungültig.

Buchariii au ssch lußre if?  '*
Der bolschewistische Hexenkessel ist zum Explodieren 

reif. Es ist bekannt, daß Klara Zetkin mit Zuhilfenahme des 
deutschen Konsuls nach Deutschland zurückkehren will, wenn 
sie von den russischen Behörden nicht die Erlaubnis zur Heim­
reise erhält. Nun aber soll, wie die ..linke“ Oppositionspresse 
der KPD. mitteilt, auch Bucharin auf unbestimmte Zeit beur­
laubt sein, weil er ein Haar darin fand, daß Teddy Thälmann 
rehabilitiert wunde', trotzdein jeder Mensch in Deutschland 
weiß, daß er nicht nur die Wiitdorf und Konsorten bei ihrem 
Kassenraub deckte, also unterstützte, sondern mit der Sache 
wohl noch in näherer Berührung steht. Wie lange noch, und 
Bucharin w*rd~ Trotzki und Radek Gesellschaft leisten. Die 
Begegnung wird nicht uninteressant sein, denn Bucharin ist 
derjenige, der die Theorie für die Verbannung der Linken“ 
um Trotzki und Radek zurecht zimmerte.

Fände sich noch jemand, der auch Stalin in die Wüste 
schicktc. dann- könnte Rußland und die III. Internationale von 
Sibirien aus regiert werden.

G rippe-Epidem ie in den USA.
New York. 27. Dezbr. Die schon seit mehreren Wochen 

in den Vereinigten Staaten wütende Grippe-Epidemie ist nach 
einem Bericht des-Gcsundheitsamts noch immer nicht im Ab­
flauen begriffen., Bisher ist annähernd eine Million Krankheits­
fälle zu verzeichnen, von denen viele einen tödlichen Ausgang 
nahmen.

BQftibespredraiig
Archiv für die Geschichte des Sozialismus und der Arbeiter­

bewegung, He raus;: uneben von Dr. Karl ürünber^. 13. Jahr- 
gang. Verlag C. L. Kirchieid. Leipzig 192«. Preis 18.— Mk. 
Der 13. Jahrgang des Grünberg-Archivs bringt eine wertvolle 

Fülle geschichtlichen, politisch aktuellen und theoretischen Mate­
rials. Für die mit den Problemen der Arbeiterbewegune sich be­
schäftigenden Arbeiter eine Fundgrube tiefgehender, polemischer

W i r  e m p f e h l e n :
A s i a t i c u s . Von Kanton bis Schanghai, kart. 3,90 Mk. 
B a l a b a n o f f .  Erziehung der Massen zum Marxismus.

kart. 2,50 Mk.. geb. 3.50 Mk.
B e b e l ,  Aus meinem Leben (3 Bände), geb. 12.— Mk. 
B o r c h a r d t .  Weltkapital und Wcltpolitik. kart. 4.50 Mk., 

geb. 6.50 Mk.
B u c h a r  i n , -  D er Imperialismus und die Akkumulation.

geb. 3.— Mk.
E n g e l s .  Der deutsche. Bauernkrieg, kart. 2,— Mk.

L. Feuerbach und der Ausgang der klassischen 
Philosophie, geb. 2,50 Mk.
Der Ursprung der Familie d. Privateigentums und 
Staates, geb. 3.50 Mk.
Herrn Eugen Dührings Umwälzung der Wissen­
schaft. geb. 5.— Mk.
Grundsätze des Kommunismus, brosch. 0.90 Mk. . 

E n g e l s - R a d e k .  Die Entwicklung des Sozialismus zur 
Wissenschaft und Tat. brosch. 0,70 Mk.

F r i e d r i c h .  Krieg dem Kriege (2 Bände), geb. 10,— Mk.
G o r  t e i;. Offener Brief an den Gen. Lenin, brosch. 0,50 Mk., 

Def historische Materialismus (Neue Auflage, zur 
Zeit im Druck), brosch. 1,— Mk.. geb. 2.50 Mk.

K a u t s k y . Die materialistische Geschichtsauffassung (2 Bde.).
geb. 30.— Mk. _
Die Klassengegensätze im Zeitalter der französi­
schen Revolution, brosch. 0.85 Mk.

L e n i n .  Staat und Revolution, brosch. 1,20 Mk.
Der Radikalismus die Kinderkrankheit im Kommunis­
mus. brosch. 1.20 Mk.
Der Imperialismus als jüngste Etappe im Kapitalismus, 
geb. 2.50 Mk. .
Upber Gewerkschaften, geb. 3.— Mk. 

L e n i n - P l e c h a n o w .  L. Tolstoi im Spiegel des Marxismus 
geb. 3.50 Mk.

L i e b k n e c h t .  Reden und Aufsätze, geb. 4.50 Mk. -*»-
' „ Klassenkampf gegen d. Krieg, brosch. 0.50 Mk.

Zuchthausurteil gegen K. Liebknecht, brosch.
0.50 Mk.
Briefe aus dem Zuchthaus brosch. 2.50 Mk. 

L u x e m b u r g .  Briefe aus dem Gefängnis, brosch. 0,70 Mk.
Massenstreik. Partei und Gewerkschaften, 
brosch. 0,50 Mk.
Sozialreform od. Revolution, brosch. 0.40 Mk. 
Rede zum Programm, brosch. 0.25 Mk.
Die*- Krise d. Sozialdemokratie, br. 1.— Mk. 
Die russ. Revolution 1917. brosch. 0.25 Mk.. 
geb. 0.50 Mk.
Redner der Revolution, geb. 1.50 Mk. 

M a r x .  KlassenkämpfcJn Frankreich, brosch. 0.60 Mk.
Der Bürgerkrieg in Frankreich, brosch. 0.50 Mk.
Der 18. Brumaire de«; L. Bonaparte. geb. 3.— Mk.

.. „Das Kommunistische Maiiifcst. brosch. 0.80 Mk.
Briefe an Kugelmann^ brosch. 0.90 Mk.

: .. Lohn. Preis und Profit, brosch. 0.90 Mk.
Lohnarbeit und Kapital, brosch. 0.60 Mk.

M a r  x - E  n g e f s .• Programmkritiken, brosch. 1.20 Mk. 
P o k r o w s k i .  Historische Aufsätze, geb. 3.— Mk.
S t a l i n .  Probleme des Leninismus geb. 4,50 Mk.

Auf dem Wegei zum Oktober.-geb. 3.50 Mk. 
T h a l h e i m e r .  EinführingJii'dic materialistische Geschichts­

auffassung. geb. 3.—i-Mk.
W  i 11 b r  a n d . Sozialismus, geb. 2.— Mk.
Alle moderne Literatur der Sexualwissenschaft. Jugendbücher. 

'  Kamane. Erzählungen usw. liefert die . 
Buchhandlung fü r A rbeite r-L ite ra tu r 

B e r l i n  S O 36. Lausitzer Platz 13.

S o e b e n  e r s c h i e n
die 3. vom Autor erweiterte Auflage

_  J f l lä m fe fe k f l l i f
Für Arbeiter erklfirt 

* v o n  H e r a a B i  C o r « e r
B4SeitH, krack. I -  U ii. lk.
Zu beziehen durch den V e r l a g  :

B e r l i n  S O S « .

Betrachtungen vom Gesichtspunkt des wissenschaiUictan Sozialis­
mus. Unter den hier in koflklrte Formen gegossene Themen 
ist unter anderem eine Abhandlung, die das besondere Interesse des 
revolutionären Proletariats erwecken, .muß. eine objektive Schil- 
derunz der Geburtsstunde der Kommunistischen ^rbeiter-Partei 
Deutschlands“ und ihrer weiteren Entwickluner DieSe'Aufgabe ist 
von dem Verfasser in. genügender Weise gelöst, und zeugt durch 
die Betonung der sozialpolitischen und ökonomischen Verhältnisse 
als Triebkraft prinzipieller taktischer und organisatorischer Maß­
nahmen von einem historisch materialistischen, also marxistischen 
Betrachtungsvermögen. Eine besonders hervorzuhebende Ab­
handlung ist eine biographische Skizze über einen' unserer Besten 
im Lager der Arbeiterklasse, Franz Mehring (1848—1919). Diese 
Skizze, die als Einleitung einer holländischen Ausgabe. Mehrings 
..Marx Biographie“ erschien, schildert den Kämpfer Mehring als 
einen der wenigen Ausnahmen unter den hervorragenden Köpfen 
der Arbeiterbewegung, der bis zum Tode treu zur Fahne der pro­
letarischen Revolution gestanden hat. Bemerkenswert sind noch 
einige unveröffentlichte Manuskripte ..Rosa Luxemburg über die 
russische Revolution“, in der es sich um Ergänzungen handelt, die 
in dem von Levi herausgegebenen Buche .Die russische Revolu­
tion^ nicht berücksichtigt -worden-sind.--- Ferner eine objektive 
Schilderung der Ziipmerwalder - Bewegung von 1914- 1918 von 
Angelika Balabanoff. “Eine "besondere Hervorhebung bedarf die 
von Henrik Graßmann tiefgehende Kritik gegenüber den vulgär- 
ökonomischen Theorien eines Fritz Sternberg in seinem ,Buch 
..Der Imperialismus“. In der Gegenüberstellung des theoretischen 
Gebäudes eines Karl Marx und seinen Interpreten Rosa Luxemburg. 
Lenin, u. a., zu den rankenden neuen Theorien seiner Epigonen, 
versucht Graßmann die Unhaltbarkcit solcher, vom Marxismus ab­
weichenden. Theorien zu beweisen, und dieses mit einem wirk­
lichen Erfolge. Kurz gesagt der gesamte Inhalt der 13. Ausgabe 
des „Grünberg-Archivs“ Ist für den politisch-interessierten als 
Nachschlagwerk yon ungeheurem Vyert zu ,ena^«We^— -

Dstdas<cie DrndisdirtflcB
Panzerkreuzer und Sozialdemokratie (E. Laub’sche Verlags*- 

'  buchhandiung G. m. b. H., Berlin W. 1928). 48 S. 0.60 Mk. 
Hermann W endel Kämpfer und Künder (E. Laub’sche Verlags­

buchhandlung G. m. b. H.. Berlin W. 1928). 144 S. brosch.
2.50 Mk.. gen. 3.50 Mk.

Max Winter. Die lebende Mumie (E. Laubsche Verlagsbuch­
handlung G. m. b. H.. Berlin W. 1928). 256 S. bro>ch.
3.20 Mk.. geb. 4.50 Mk.

Dr. Carl Grünberg. Archiv für die Geschichte des Sozialismus 
'  und der Arbeiterbewegung. XIII. Jahrgang (Verlag C. L. 

Hirschfeld. Leipzig 1928). 434 S. 18.— Mk.
F. C. Welskopf. W er keine Wahl hat. hat die Qual (Malik- 

Verlag. Berlin 1928). 196 S. kart. 2,40 Mk.. geb. 3.80 Mk. 
llja Lhrenburg. Die Verschwörung der Gleichen (Malik-Verlag.

Berlin 1928). 289 S. kart. 2,80 Mk., geb. 4.80 Mk.
Otto und Alice Rqhle. Sexual-Analyse (Greifenverlag. Rudol­

stadt 1928). 160 S. 3.50 Mk.
Maxim Gorki. Märchen der Wirklichkeit (Malik-Verlag. Berlin 

1928». 309 S, kart. 3.— Mk.. geb. 5.— Mk.
Upton Sinclair. Sündenlohn (Malik-Verlag. Berlin 1928). 363 S.

kart. 2.80 Mk.. geb. 4.80 Mk.
Der Fall Wichmann (Verlagsbuchhandlung Julius Püttmann. 

Stuttgart 1928). 156 S. 5.50 Mk.
Die hier angeführte Literatur ist in der Buchhandlung für 

Arbeiterliteratur Berlin SO 36, Lausitzer Platz 13. zu haben.

KAPD, und AAUD. Gelsenkireben Buer. 
Oeffentliche Kundgebung am Sonntag, den 13. Januar, 

nachmittags 4,00JJhr, im Lokal Kaldewey, Buer, Horster- 
straße.

Düsseldorf.
Am Sonnabend, den 5. Januar. 7.30 Uhr abends, im Lokal 

Stiefermann. Linienstraße 77.
Januar-Feier

zur 10-jährigen Ermordung Karl Liebknechts. Rosa Luxemburgs 
und der unzähligen ungenannten Opfer der Revolution.

Konzert — Rezitationen — Ansprache »Rote Bühne“
Komm. Arbeiter-Partei.

Dortmund.
Jeden Mittwoch, abends 8 Uhr Mitglieder-Versammlung 

der KAP. und KAJ.
Jeden Samstag, abends 8 Uhr Zahlabend der AAU.
Wir ersuchen alle Genossen pünktlich zu erscheinen.

D e r  O r t s r a t .

Weißenfels.
Jeden D o n n e r s t a g ,  nach dem 1. und 15. im Monat 

öffentlicher Diskussionsabend im Volkshaus. Merseburger Str. 
Anfang 20 Uhr. Sympathisierende sind eingeladen.

Chemnitz.
Die öffentlichen Diskussionen finden wie bisher I4tägig 

Sonnabends, abends 8 Uhr. im Gasthaus ..Zur Linde“, am 
Theaterplatz, statt.

Gäste willkommen.
Eintritt frei — Freie Aussprache. ,

KAP. -  AAU.

_ . Finowtal.
Auskunft über Versammlungen im Bezirk und Betriebs­

berichte an die Adresse Karl Falk. Kupferhammer bei Ebers­
walde, Lichterfelder Str. 51.

Daselbst jeden Sonntag von 10-^11.30 Uhr KAZ.- und 
Kampfruf-Ausgabe sowie Bekanntgabe der Tagungslokale und 
Aufnahme. !
Herausgeber und für den Inhalt verantwortlich: B. Schwe- 
mann. Berlin-Britz. — Druck: Druckerei für Arbeiter-Literatur. 

W. Iszdonat. Berlin O 17. Langestr. 79.
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Das Sozialdemokrat 
Wehrprogramm

„Der wirksamste Schutz der Deutschen Republik be­
ruht auf einer deutschen Außenpolitik, die auf die Verstän­
digung der Völker und die Erhaltung des Friedens gerichtet 
ist. Noch droht aber die Machtpohtik imperialistischer 
und faschistischer Staaten mit konterrevolutionären Inter­
ventionen und neuen Kriegen. Deutschland kann als Auf­
marschgebiet mißbraucht und wider Willen in blutige Ver­
wicklungen hmeingerissen werden.

Solange diese Gedanken bestehen und solange sie nicht 
durch soziafisdsche Regierungen, wenigstens in den wich­
tigsten Ländern zum Verschwinden gebracht werden kön­
nen. ist die Deutsche Republik genötigt, zum Schutze der 
Selbstbestimmung ihres Volkes eine Wehrmacht aufrecht­
zuerhalten.“

Die Zeit drängt. Nicht nur. daß der Sozialdemokratie bis 
zum Parteitag eine ..positive" Lösung herbeigeführt haben 
muß; sie muß auch schon, heute, angesichts der Verhandlungen 
bezüglich der großen Koalition, ihren Standpunkt klar präzi­
sieren, um sich nicht selbst als Regierungspartei zu kompromi- 
tieren. So dient obiger Passus im Entwurf d€s sozialdemo­
kratischen Wehrprogramms dazu, alle Mißverständnisse aus 
dem Wege zu räumen. Die grundsätzliche und eindeutige Be-

».V.*

rasdifömns ln Rnßland

jahung *der ^Landesverteidigung" und der oSW
Wehrmacht lasssn alle Wege offen über das Maß dieser 
Rüstungspolitik. Das W ettrüsten der „Anderen" liefert die 
Legitimation für die jeweilige Erhöhung der eigenen Rüstung, 
die dann „schweren Herzens“ vorgenommen Wird, wenn es 
zum Schutz des bedrohten Vaterlandes erforderlich erscheint. 
Alle an dieses Programm gehängten „RefomTvorschläge sind 
nnr Zierrat, um den Massen die offen reaktionäre Pointe zu 
verzuckern, daß die Sozialdemokratie das geliebte Vaterland 
in der Stunde d er Gefahr nicht im Stich lasse. In einem Kom­
mentar bezeichnete Furtwängler dies als „wehrhaften 
Sozialismus". Damit ist die Linie von 1914 auch für den, der 
sich noch Illusionen darüber hingab, eindeutig beschritten. Das 
„Stahlbad“ der Herren Hindenburg — das ist der „wehrhafte 
Sozialismus“ der 2. Internationale.

Wie wenig selbst diese scheinheilige Begründung von dem 
bö$en Nachbarn, der leider den anderen nicht in Frieden Jeben 
läßt, ernst zu nehmen ist, zeigt der wiederholte Hinweis auf 
die französische Sozialdemokratie und das französische Wehr- 
programm. „das alles, was stehen und geben kann, ohne Rück­
sicht aui Alter und Geschlecht in die Mobilisierung einbezieht“, 
und dem. trumpfte Furtwängler auf, indem er sich auf Stampfer 
beruft, der ebenfalls seine Argumente dort holte, „unsere Ge­
nossen zugestimmt haben!“

Diese einzige Nummer des „Vorwärts“ vom 3. Januar 
wiederlegt schon eindeutig «die Heuchelei von der „Zwangs­
lage“, aus der heraus man „leider“ nicht anders handeln könne.
Die Politik der französischen Sozialchauvinisten ist also abso­
lut zu vereinbaren mit de*i Beschlüssen der 2. Internationale: 
denn die „Genossen“ bauen an dem „wehrhaften Sozialismus“, 
und deswegen darf man nicht gegen sie Stellung nehmen. Was 
dem einen recht ist, ist dem anderen bilüg. Man braucht also 
gar nicht die „Machtpolitik imperaüstischer und faschistischer 
Staaten mit konterrevolutionären und neuen Kriegen“ '‘zu 
droben, es genügen die eigenen Genossen, um seine eigene 
konterrevolutionäre Politik damit ^ u  begründen. Eine nett«.
Logik.

Kein Wunder, daß an dieser Frage die alten Gegensätze, 
die im Kriege, wo sich der „wehrhafte Sozialismus“ der So­
zialdemokratie so schön offenbarte, offen aufbrechen. Die 
„Linken“ rücker. mit einejn eigenen Wehrprogramm heraus, 
in dem sie dem kapitalistischen Staat die Mittel verweigern. 
Das ist zw ar nicht so böse gemeint, und aus diesem Grunde 
setzen auch die Linken voraus, daß m a» mit dieser Tatsache 
nicht rechnen soll, und bringen einen Sack voll Reformvor­
schläge mit. die sich eigentlich gar nicht von denen der r e c h ­
ten“ unterscheiden. „Keinerlei Mobilisierung ohne Parlaments- 
bescbluß“, so beginnt der Wunschzettel! Dann kommt die 
„Herabsetzung der Ausgaben für den Wehretat“, die „Ab­
schaffung der Kriegsflotte“, und zuletzt auch neben der „Siche­
rung der staatsbürgerlichen Rechte der Soldaten“ die „demo- 
kratisiemng des Diszfpfcnarrechts und des „Militärstrafrechts“, 
sowie die „planmäßige Förderung des Friedensgedankens auf 
allen Volks- und höheren Schuten.“ . Dann noch „Parlamen­
tarische Kontrolle alter Industrien und Verkehrseinrichtungen, 
die za Kriegszwecken eingesetzt werden können."

Der „Volkswille“ veröffentlicht einen Brief aus Moskau, 
der vom 17. Dezember datiert ist, und der at»T deir-Stalin- 
Faschismus ein grelles Schlaglicht wirft. Es heißt in diesem 
Brief:

„In den proletarischen Zentren Rußlands wurden nicht 
weniger als J

300 oppositionelle Kommunisten verhaltet. >
in Leningrad 118, in Moskau 55. in Kiew 42. in Baku 15. in 
Charkow 35. in Odessa 9. in Saratow 8. Besonders scharf 
hob der Terror kurz vor dem 7. November an.

Die Vorbereitung des II. Jahrestages der Oktoberrevolu­
tion erfolgte in der Sowjetunion in den gleichen Formen wie in 
den bürgerfichen Ländern, nämlich durch die Verhaftung von 
proletarischen Revolutionären. Man begnügte sich mH den 
Verhaftungen der oppositionellen Kommunisten. Der Kampf 
gegen sie nimmt unerhörte Methoden an.

Das Schlagen der Verhafteten wird zu einer täglichen
Erscheinung. Besonders viehisch ging man in Lenin­

grad und Charkow vor.
WiF-haben schon mitgeteilt, wie Butow in Butyrki (Mos­

kauer Gefängnis) nach langem Hungerstreik Im Gefängnis zn 
Tode geqnält wurde. Die Liste der Opfer ist mit Butow längst 
nicht erschöpft. Kurz vor der 11. Jahresfeier wurde in Lenin-

und dfeser-teilte ihr nach einiger Vorbereitung mit.
\ daB ihr Mann Selbstmord begangen habe.

Die Frau stellte an dem Körper ihres Mannes deutliche 
Spuren von Mißhandlungen lest. Die Z ihne w aren ausge­
schlagen. am ganzen Körper waren blaue Flecken und blut­
unterlaufene Stellen zu sehen. Sie beschloß, eine Obduktion 
vornehmen zu lassen, um die Todesursache festzustellen. Als 
die GPU. von dieser Absicht erfuhr, wurde die Obduktion ver­
boten und Hänrichsen schleunigst beerdigt.

Gleichzeitig wurde der Druck auf die Verbannten ver­
schärft. Der Vorsitzende der GPU.. Menschinski. erklärte in 
seinem Bericht an das Polit-Bureau. daß e r  die Verantwortung 
für den Kampf gegen die Opposition ablehnen müsse, wenn 
man ihm nicht erlauben würde, „d e  Schraube der Verbannung 
anznziehen“. Diese Erlaubnis erhielt er natürlich. Das Re­
sultat w ar ein Rundschreiben an alle Abteilungen der GPU. 
mit folgenden Vorschlägen:

1. den Verbannten jegficbe politische Korrespondenz zn ver­
bieten. und

2. im Falle eines Hungerstreiks die Ration iür dfe Zukunft 
anf d e  Hälfte zn vermindern.

Scheidemann den revolutionären Arbeitern in Deutschland er­
teilten. die die Absicht dieser kapitalistischen Lakaien durch­
schauten. Hier wurden sie im Namen des „marschierenden 
Sozialismus“ gelyncht, dort im Namen des „kommunistischen 
Aufbaues“.

Der Leninbund gibt sich die krampfhafteste Mühe den 
weißen Terror in Rußland als den Ausfluß einer rein persön­
lichen Charaktereigenschaft Stalins hinzustellen. Das ist be­
greiflich. Sind doch die Leninbündler diejenigen, die sich noch 
in der Granatenschweinerei in bezug der „Verteidigung des 
Arbeiterstaates“ von niemanden übertreffen lassen wollten. 
Sie sind mit schuldig an der Tatsache, daß das Proletariat noch 
heute mißbraucht werden kann für den weißen Terror StaKns. 
Sie haben bis heute geholfen, die Illusion zu nähern, daß Ruß- 
lands Regierung die Regierung der Diktatur des Proletariats 
sei — so konnte Stalin leicht alle jenen morden, die seiner 
Diktatur unbequem wurden, im Namen eben dieser „Diktatur 
des Proletariats“. W er die Wahrheit über Rußland verschleiert, 
der _ hilft praktisch der Konterrevolution, das haben all jene 
méhr als reichlich getan, die heutie über den Terror des Sta-

b r 'in lN B m J ^ iirm a f f  der KAPD. geantwortet, als sie' 
die Rolle der Bolschewiki als Steigbügelhalter der •Konter­
revolution geißelte, daß im Falle eines Sturzes der „Sowjet“- 
Regierung der weiße .Terror über das Land rasen würde, und 
nur ein Narr das mcht sehen könc ' Nun rast der weiße 
Terror über Rußland — der Bolschewismus, das ist die Konter­
revolution. Es spiek keine Rolle, ob selbst ein Trotzki noch 
von der<giluston befangen ist, daß einzelne Kraftmenschen über­
legene ökoy m is^h e Kräfte paraHsieren könnten. Die Ent­
wicklung geht auch über ihn hinweg, der einst denselben 
Kurs verteidigte, den heute Stalin verteidigt. Trotzki als der 
Organisator des Blutbades von Kronstadt, wurde von den­
selben Kräften dirigiert, wie heute Stalin. Letzterer ist kon­
sequent: ersterer blieb auf halbem Wege stehen, als sich die 
Leichenhügel allzusehr auftürmten. Stalin marschiert über 
diese Leichenhügel.

Diese Wahrheit — daß Rußland für das Proletariat schon
™  . .. . . . .  11921 verloren w ar — muß klar und unzweideutig ausgespro-ES verlautet, daß auch beschlossen wurde, die oppositionelle I •

Jugend in Konzentrationslagern unterzubringen.
Außerdem wird in dem Briefe darauf hingewiesen, daß 

über dem Kopf der Opposition das Schwert schwebe. Die 
unmittelbare physische Gefahr drohe vor allem den Führern der 
Opposition und in erster Lime TrotzkL Als Pjatakow noch 
zur Opposition gehört habe, hätte er in Gegenwart verschie­
dener Zeugen erklärt. daB e r  in bezug aui Trotzki eine Ver­
giftung befürchte. Diese Befürchtungen seien von Sinowjew 

ach seinem Anschluß an die Opposition bestätigt worden auf 
iru rid  seiner-KenftTms von Plänen. Absichten und Besprechun­
gen. Sinowjew und Kamenew selbst hätten bei ihrem Ueber- 
gang zur Opposition an einem sicheren O rt ein Dokument nie- 
dergeiegt. in welchem gesagt wurde, daß, wenn mit ihnen 
etwas geschehe, dies eine Tat Stalins sei.

Der Moskauer Brief schließt mit der Aufforderung, daß 
diese neue TerrorweUe Stalirs dem gesamten Proletariat be­
kanntgegeben werden müsse.

■ ■ •
Der Leninbund richtet angesichts des weißen T errors in 

„Sowjet“-Rußland an alle von-der-3. Internationale ausgeschlos­
senen Organisationen eine Aufforderung, den Opfern d e r  russi­
schen Klassenjustiz zu Hi*fe zu eiten; zu diesem Zweck soll 
am 20. Januar eine Konferenz tagen, die die Befreiungsaktion 
vorbereitet. W ie? — das wird wohl das Geheimnis des Le­
ninbundes bleiben. v  • ..r

Das revolutionäre Proletariat muß hier klar und nüchtern 
die Lage übersehen. Das bürgerliche Rußland wütet genau 
so mit der Geißel der Klassenjustiz unter dem Proletariat, 
wie jeder kapitalistische Staat. Die Repressalien StaKns sind 
lediglich die Quittung für noch vorhandene Illusionen über den 
wirklichen Charakter des „Arbeiterstaates". Sie sind genau so 
zynisch und brutal, wie die Lektion, die die Ebert, Noske,

chen werden, um neue Illusionen zu verhindern, um partei­
politischen Handelsleuten das Geschäft zu verderben. Dann 
steht vor uns die Frage, daß die Befreiung der politischen 
Gefangenen in Rußland dieselbe Frage ist als die in Italien, 
in allen kapitalistischen Ländern. Die russische Konterrevolu­
tion ist nur ein Teil der Weltkonterrevolution. Auch in Ruß­
land hat das Proletariat nichts mehr zn verlieren, als seine
Ketten. ___

Der Lenmbund kann nützliche Arbeit leisten, wenn er end­
lich den Mut aufbringt, über Rußland die g a n z e  W ahrheit 
zu sagen. Im anderen Falle ist sein „Kampf“ eine Komödie, 
die nur geeignet ist, die Proletarier weiter an den „Arbeiter­
staat“  zu fesseln und Stalin seine Henkersarbeit zu erleichtern. 
Nur die g a n z e  Wahrheit nützt auch dem russischer Prole­
tariat, wird mit dazu beitragen, daB das russische Proletariat 
begreift, daß es nichts mehr zu verteidigen bat a h  sein Leben 
gegen den weißen Terror gemeinsam mit dem Weltproletariat. 
Nur so  kann die Front zerschlagen werden, die der russischen 
Konterrevolution ihr blutiges Handwerk deck t Die Proletarier 
müssen sich abwenden von den Soldknechten Stalins und seiner 
Parteien und endlich begreifen, daß sie ganz konsequent an 
der Seite der Opfer d e r  russischen Konterrevolution stehen 
müssen. Müssen .sich darauf besinnen, daß die Politik Nep- 
Rußlands niemals eine proletarische war, nnd sie ihre Kräfte 
nach anderen Gesichtsphnkten konzentrieren müssen. Das ist 
positive Arbeit für dfe Befreiung auch der Opfer der russischen 
Konterrevolution. Aber eine Konferenz? Sagt mal, w as wollt 
ihr mit einer Konferenz? Ein bischen prinzipienlose Einheits­
front?

ist das der „Krieg unter parlamentarischer Kontrolle.“  . Ueber 
solche utopistischen Flausen wird keine kapitalistische Re­
gierung stolpern; und das soll wohl auch der Zweck der 
Uebung sein. Kein W ort von der Unvermekfflcbkelt kriegeri­
scher Katastrophen im Zeitalter des Imperialismhs, und der ein- 

Abwehr, des Bfligerkrteges durch das Proletariat.

Diese Inkonsequenz der „Linken* sichert dem Parteivör- 
stand schon von vornherein ein Uebergewicht; und schon heute 
kann gesagt werden, daß die „Staatsverantwortung“  auch auf 
diesem Oebiet den Sieg davpogetragen hat. Und zw ar nicht 
nur wegen der Mehrheitsverhältnisse, dte sich dér Parteivor­
stand zn sichern weiß, sondern weil d e Logik vom Stand-



punkt parlamentarischer Taktik auf der Seite der Brotkarten­
sozialisten ist. Die kapitalistische Klasse duldet keine Regie­
rung, die ihre imperialistischen Machtbestrebungen irgendwie 
sabotiert, und deswegen fällt mit der „negativen“ Lösung die 
Sozialdemokratie als Regierungspartei. Wie aber den So­
zialismus „einführen*4, wen nicht durch die Arbeitsgemein­
schaft mit der Bourgeoisie?— S o  sollte sich auch an dieser 
Trage das Problem des Machtkampfes zwjschen Bourgeoisie 
und Proletariat auf; wer die „Demokratie“ als „Etappe“ zum 
„Sozialismus“ braucht, muß diese Demokratie gegen den „Fa­
schismus“ verteidigen, auch wenn dieser Faschismus sich in 
den eigenen „Genossen“ personifiziert. Die Sozialdemokratie 
liefert auch nun ledigtich die Sauce, mit der die Bourgeoisie 
dem Proletariat ihre Rechnung präsentiert: die Zerreißung der 
internationalen Klassensolidarität wird von neuem vorbereitet; 
der nächste Krieg wird ein Krieg um den „wahren Sozialismus“ 
sein, und die „Linken“ werden fordern, daß der Krieg unter 
„parlamentarischer Kontrolle“ geführt werde.

Das Proletariat ist durch eine grausame Schule gegangen. 
Unter dem Schlagwort: „gegen den Zarismus" Jicß es sich zur 
Schlachtbank schleppen. Das neue Schlagwort ist fertig. Es 
lautet: „Gegen den Faschismus.“ Und nicht nur bei der Sozial­

demokratie. Die starken Töne in der „Roten Fahne^ schaffen 
die Tatsache nicht aus der Welt, daß das kapitalistisch gewor­
dene Rußland in d e n  Ländern, die in der „Sowjetfront“ stehen 
(angeblich will sich Deutschland erst in die Antisowjetfront 
einreihen, steht also noch in der Sowjetfront!) das Proletariat 
einzuspannen sucht, diese „Sowjetfront" nicht zu sprengen, auf 
seine eigene Aktion also zu verzichten hätte zu Gunsten der 
russischen Kulaken und ihrer Interessen.

Diese Lügenfront muß das Proletariat schon vordem spren­
gen; es darf nicht warten, bis es von ihr e rdrückt wird. Das 
Wehrprobfem des Proletariats besteht in der eigenen Rüstung! 
Diese eigene Rüstung ist die Schaffung der organisatorischen 

| Voraussetzungen für die proletarische Massenaktion gegen den 
Kapitalismus überhaupt. Der offene Aufmarsch gegen die 
Hungeroffensive des Kapitals des in den Betrieben organisierten 
Proletariats wird die Fronten klar hervortreten lassen: auf der 
einen Seite d ie parlamentarischen und gewerkschaftlichen 
Staatsbürger und Kulakenknechte gemeinsam mit den herr­
schenden Klassen, und aui .der anderen S e ite . das klassen- 

| bewußte Proletariat, daß nichts zu verlieren hat als seine
* Ketten,’ das aber eine Welt gewinnt, wenn seine Aktion von 

wahrhaftem proletarischen Internationairsmus getragen ist. 
 --- i

Die KAP. in der isdiedioslowahei
Wie in allen Sektionen der Komintern, so kracht es auch 

in der KPC. unablässig in dem morschen Gebälk. Der „Rote 
Tag“ im vergangenen Jahre brachte dié aufgeblasene Hohlheit 
der KPC. so drastisch zum Ausdruck, daß die schon vordem 
hellhörig gewordenen revolutionären Elemente erneut gezwun­
gen waren, den Ursachen des fortlaufenden Verrats au£ den 
Gmmi zu1 gehen, um die darau* notwendigen Folgerungen zu

führt. Andererseits stehi fest, daß diese opportunistischen 
Ekkimitglieder als solche, auch dann in der KPC. die erste 
Geige spielen-werden, wenn sic im Fraktionskampi unterliegen 
sollten. Sich in diesem Diskussionswirrwarr und in dem Chaos 
der Fraktionen und Strömungen überhaupt noch zurecht zu 
finden, ist für den einfachen Arbeiter tatsächlich unmöglich 
geworden. Das ganze Manöver ist eine plumpe und grobe Spc- 
kulaion des Bonzentums auf die Unwissenheit und Indolenz der
Arbeiter und. deren Kadavergehorsam gegenüber der BUro- 
kratie. -

Der Bürokratismus in der Komintern ist. genau wic bei 
der Sozialdemokratie, eine bodenständige Erscheinung ge­
worden. gegen die anzukämpien der Mitgliedschaft ganz unmög­
lich gemacht ist: gerade unsere Erfahrungen im engeren Gebiete 
beweisen, daß das Bonzentum nicht davor zuriickschreckt. die 
ehrlichsten und besten Kämpfer sofort aus der Partei ausai- 
schließen, um nachher die schmutzigste- Hetze_gegen sie zu. 
eröffnen, wenn sie es wagen, gegen die Herrschaft der l£ftro=- 
kratie aufzumucken.
S  Die versammelten Funktionäre schöpfen daher acis ihrem 
lang andauernden Kampfe um eine Revidierung der konter­
revolutionären Linie der KPC. und der Komintern die Lehre, 
daß diese Revidierung mit allen.' auch den unlautersten Mitteln 
von der Bürokratie unmöglich gemacht wurde. I>ieses konter­
revolutionäre Bürokratenregiment findet seine höchste und 
schamloseste Entfaltung in Rußland selbst, wo eine sogenannte 
„Arbeiterregierung“ revolutionäre Arbeiter und sonstige Oppo­
sitionelle massenweise in den sibirischen Höllen vernichtet, 
die durch die Blutherrschaft des Zentrums in der ganzen Welt 
berüchtigt geworden sind: ' -  während der König von Afgha­
nistan im „roten“ Moskau auf Rosen wandelte, an dessen 
Händen das Blut von Proletariern klebt, die der_*Reformator“ 
mH Hilfe eines eigens zu diesem Zwecke geschaffenen Anti- 
Kommunistengesetzes mordeTi ließ. Der Jubel, mit dem die 
Stdlinbürokratie und' die NtpbtyrgeolMC diesen „revolutio­
nären“ König empfing, ist eine provokatorische und schamlose 
Kriegserklärung- an das revolutionäre Weltproletariat.

^ Diese politische Entwicklung der Komintern iindet ihre 
ökonomische Erklärung in dem Verzicht auf die W eltrevolut'on 
zugunsten des russischen Wirtschaftsaufbaues, der unter Beibe­
haltung der Lohnarbeit und der Warenwirtschaft eben nur ein 
kapitalistischer sein kann, dem eine bürgerlich-kapitalistische 
Politik unweigerlich folgen muß. Der \  errat der Komintern 
an der chinesischen und deutschen Revolution, am litauischen 
Proletariat usw. bestätigt uns. daß der im „offenen Brief an 
die KPC.“ eingestandene konterrevolutionäre Kurs der tschecho­
slowakischen Parteiführung nur die reife Frucht der gesamten 
Kominternpolitik i s t  . . . .

Diese, für jeden klassenbewußten Arbeiter deutlich spre­
chenden Tatsachen kennzeichnen den Ausschluß der KAPD. 
(Kommunistische Arbeiter-Partei) aus der Komintern auf dem 
dritten Weltkongreß*als den Anfane d e r  Politik der dritten 
Internationale, die infolge des Widerspruches zwischen der 
russischen Wirklichkeit und der revolutionären Phrase die ein­
zelnen Sektionen in Korruption und Bürokratismus verfaulen 
ließ und der zweiten Internationale die Argumente lieferte, um 
ihren weltgeschichtlichen Verrat am Proletariat zu ver­
schleiern.

Der Dritte Wekkongreß war der Beginn lener Hetze gegen 
alle kritischen Revolutionäre, die dem Weltgeschichtlichen 
Bankrott der zweiten Internationale mit ihrer Parlaments- nnd 
Gewcrkschaftstaktik ein wirkliches Programm der proletari­
schen Massenaktion entgegensetzten. Die Steiceruns. dieser 
Hetze bis zu den schon aufgezeigten Dimensionen hat jedoch 
tflCht verhindern können, daß die Arbeiter in der Komintern 
in steigendem Maße rebellierten und endlich ihren Weg er­
kennen. der nur der Zusammenschluß der -revolutionären Ar­
beiter aller Länder auf der Basis des revolutionären Marxis­
mus sein kann, nicht eine Heiligsprechung des Sozialdemokra­
tismus durch den Leninismus. .

• Die versammelten Funktionäre rufen alle revolutionären 
Arbeiter innerhalb und außerhalb der Komintern auf. mit ihnen 
gemeinsam den Kampf aufzuikhmen, ijm trotz alledem die 
Voraussetzungen für den schittSlichen Sieg des Proletariats 
durch seine Klassendikratur au sichern. Sie verwerfen kate­
gorisch die Halbheiten und die Feigheit des'sogenannten Lenin­
bundes. — der die Geschmacklosigkeit besitzt, immer noch 
von einem Arbeiterstaa» zu schreien und dfcn weißen Terror 
an den eigenen Genossen in demselben Atemzuge brandmarken 
muß — als eine grobe Irreführung des Proletariats. Diese 
Politik der Totenbeschwörung ist eine verlogene Spekulation 
auf den Leichnam Lenins, der nur die Tragik-der russischen 
Revolution symbolisierte.

W'ir begrüßen die Genossen der kommunistischen Arbeiter­
partei Deutschlands und geloben, mit ihnen gemeinsam den 
Kampf fortzusetzen, bis aus den Krisenstürmen des kapitalisti­
schen Bankrotts die revolutionäre Front aufwächst, die die 
kapitalistische Ordnung zertrümmert, und in den revolutionären 
Räten die Herrschaft des siegreichen W eltproletariat kündet. 

Es lebe der revolutionäre Klassenkampf!
Es lebe die Partei des revolutionären Internationalismus!

Es lebe die revolutionäre Massenaktion des Proletariats!" 
ElNlebe die Weltrevolution! -  ~ .~

P rH rn m flsc fec  P iatM ra
(I. Einleitung.)

„Die Waffe der Kritik kann nicht 
die Kritik der Waffen ersetzen.“

(Karl Marx.)
Die Einführung der Maschinentechnik bedeutete eine Um­

wälzung der bisherigen, auf dem Handwerk, auf der . Manufak­
tur beruhenden Produktionsweise. Bourgeoisie und Proletariat 
sind Produkte diese? industriellen Revolution. Die Bourgeoisie, 
als die ökonomisch mächtigste Klasse, ging dazu über, mit Hilfe 
des Proletariats auch politisch die Macht zu erringen, den Feu­
dalismus, soweit er der kapitalistischen Entwicklung hinderlich 
war. zu beseitigen. Wiewohl der Kampf des Proletariats gegen 
die Bourgeoisie mit seiner Existenz beginnt, ist bis zu einer 
gewissen Stufe das Zusammenhalten der Arbeitèr noch nicht 
die Folge ihrer eigenen, bewußten Vereinigung, sondern die 
Folge der Vereinigung der Bourgeoisie, die. wie das Kommu­
nistische Manifest sägt, zur Erreichung ihrer eigenen politischen 
Zwecke das ganze Proletariat in Bewegung setzen muß una es 
einstweilen noch kann. Auf dieser Stufe bekämpfen die Prole- 
;uiicr also nicht ihre Feinde, sondern die Feinde ihrer Feinde 
und jeocr Sieg, der so errungen wird, ist ein Sieg der Bourgeoi­
sie. Indessen förderte es die Revolutiohierung der Arbeiter 
trotz alledem und auch der Reformismus, der Kampf um die 
Demokratie, der Parlamentarismus, der nationale Befreiungs­
kampf hatten da ihre historische Berechtigung. Heute jedoch, 
im Zeitalter des Imperialismus.- haben die bürgerlich-revolutio­
nären Kämpfe ihren historischen Inhalt verloren und dienen nur 
zur Ablenkung des proletarischerTKIassenkampfes auf ein totes 
Nebengleis. ’’ .

Die Mittel. Methoden und. Organisationsformen, welche die 
Arbeiter bei ihrem Kampfe* in jener vergangenen Epoche an - 
w andteivw aren j e n e r  Epoche angepaßte. j e n e n  Zielen ent-. 
sprechende. Diese Waffen mußten immer unzweckmaBïger 
werden, je mehr die bürgerlichen Ziele verwirklicht waren und 
je mehr der Kampf um die gesteigerte Ausbeutung des Prole­
tariats die Bourgeoisie zusammenschweißte, die nun den Ar-^ 
beitern nicht mehr als ein Haufen von Einzelunternehmern, 
sondern als eine in Kartells. Konzernen und Trusts wohlorga- 
nkii-rtt» Klass«» gegenüberstand. den Staatsapparat vollständig
in ihrem Dienste habend. Bei diesem Machtkampf konnte die 
Demokratie zu nichts anderem werden, als zum Deckmantel 
der Ausbeuterdiktatur, der Parlamentarismus zu ejnem lau - 
schungstheater und der Reformismus zur Utopie.

Die großen Kapitalisten schlucken die kleinen und. indem 
der W eiterbestand des Kapitalismus von seinen Expansions­
möglichkeiten abhängt, wurde der nationale Rahmen gesprengt 
und der Kampf geht nun um die noch nicht oder wenig kapita­
lisierten Gebiete-kolonialer oder agrarischer Natur- Dies ist die 
Epoche des Imperialismus. Jene Absatzgebiete aber werden 
immer weniger zu Konsumenten von Fertigprodukten, als viel­
mehr zu Abnehmern von P r o d u k t i o n s m i t t e l n .  Damit 
schafft aber die imperialistische Bourgeoisie die objektiven 
Voraussetzungen ihres Untergangs Die jetzt weltumfassende 
Industrialisierung reißt weitere Millionen -der Menschheit ms 
Proletariat hinunter und vergrößert damit den s u b j e k t i v  e n 
Faktor, der dem Kapitalismus, bevor er noch “"kapitah- 
sierten Länder verschlungen haben wird, den T o d « .s s t \ e r -  
setzen muß. wepn die Menschheit nicht in Barbarei untergehe 
soll. Der Weltkrieg, der bisher größte imperialistische Aderlaß 
hat den Kapitalismus aus d.'r gewohnten Bahn gebracht. Mit 
verschiedenen Mitteln strebte hernach die Bourgeoisie einem 
Punkte zu. von wo aus wieder Anlauf zu neuen Profitmog- 
lichkeiten genommen werden sollte. D i e s e  Bestrebungen gingen 
unter der Parole der sog. Stabilisierung dereni VerwnWichung 
iUwtanwioeaud mittels machtpolitvscher Fyigj-itfe in die Ver­
hältnisse vor sich ging. Nicht im Traume dachte aber die 
Bourgeoisie daran, auf der erstrebten Hohe zu verharren, a so 
wirklich zu stabilisieren. Es widerspräche auch durchaus dem 
Wesen des Kapitalismus, welches geg ensätz lich  verschieden 
ist von allen früheren Produktionsweisen, deren erste Existenz­
bedingung die unveränderte Beibehaltung der alten Produk­
tionsweise war. Tatsächlich ging auch die Bourgeoisie, als 
jener Stabilisierungspunkt erreicht war. sofort zur 
sierung über, zu einer weiteren Umwälzung der Produktion, 
zu einem imperialistischen Krieg gegen die eigenem Proletarier, 
-zu einer noch nicht dagewesenen Steigerung der Arbeitsleistun­
gen und zur Einführung neuer Arbeitsmethoden. Die Bour­
geoisie stabilisiert nicht mehr sie rationalisiert, nur die Ko­
mintern quatscht noch von Stabilisierung, die je nach der Art 
der Verlegenheit relativ oder labil genannt wrrd.

Proletarier! Euer Leidensweg Is t  noch nicht zu Ende. 
Seine Länge hängt von Euch, von Eurem Willen und insbe­
sondere von der Brauchbarkeit der Waffen ab. mit denen Ihr 
den Kapitalismus absebaffen wollt, dessen Aufstieg beende, 
und in dessen Untergangsepoche wir leben. Es w“r* 
mechanische Auffassung, zu glauben, letzterer Umstand konnte 
den Kampf erleichern und mildern. Im G egenteil,er w*rd e£
schwert. er wird verschärft. Und darum Kritik
der bloßen Kritik nicht mehr, an ihre Stelle tritt die Kritik du
Waffen.

II. Die organisatorischen Aufgaben d er Massen 
innerhalb des Produktionsprozesses,)

Die Ausbeuterklasse verfügt über die Reichtümer der Welt, 
sie kann alle angenehmen Seiten des Lebens auskosten und 
£  hat auch die politische Macht in der Hand, weil sie über 
die Produktionsmittel verfügt. Wenn die A r b e i t e t e n  zum 
Kommunismus gelangen will, muß sic die Macht d e s b u r g e r  
liehen Staatsapparates stürzen, sich der B etrieb e , bemachtigen 
und die bewaffnete Diktatur der Arbeiterrate so lar**e ^  
üben als das Vorhandensein bürgerlicher Ueberreste es notif 
macht, um so den Uebergang zur klassenlosen Gesealschatt

'  ° rZDasUorganisatorische Mittel hierzu is» die revolutionäre 
Klassenorganisation. • —

Ist dies die Gewerkschaft? . — . .
Die Gewerkschaften waren für Veränderungen »nnernain 

des Lohnsystems, also auf dem Beden-der Anerkennung der 
kapitalistischen Ausbeutung. ‘ Sie kämpften gegen die folge* 
des Uebels anstatt gegen dessen Wurzeln. Ihre eigentliche 
Taktik w ar das Verhandeln, der Parlamentarismus auf oko; 
■omischem Gebiete. Der Streik war beruflich begrenzt, seine 
Möglichkeiten erschöpften sich an den Möglichkei ten de 
K a s s a .  Dem einfachen Proleten sind die raffinierten Kmt - 
des Schachers und des Feilschens fremd: für ihn besorg« 
dieses Geschäft eine Bürokratie, die je länger, ie m e h r »  
einer betriebsfremden Kaste mit immer unbeschrankteren VoH  ̂
machten sich ausbildete. Dieser Arbeiteradel mußte des er­
bärmlichsten Verrates gefügiges Werkzeug w eide*  Nie« 
weil sie von Haus aus verkommene Subjekte waren, soraje^ 
weil die Verhältnisse, ihre gehobene, produktiönsfremde Stei­
lung ihre Vollmachten und die unrevolutionäre Linie sie d a »  
zwängen. Mit dieser Feststellung seien sie durchaus nie« 
auch ihrer persönlichen Schuld freigesprochen. Aber d 
Sein bestimmt das Bewußtsein, und mcht umgekehrt. Daru» 
ist es ein ganz verkehrtes und idealistisches Unterfangen, we 
die Bolschewisten die schlecjjjen ^*en Boazca durch neu-, 
gute Bonzen ersetzen woll^iL Auch die Parole .„Hinein 
die reformistischen Gewerkschaften“ ist reaktionär, denn sie 
hemmt die -Entfaltung der revolutionären Kräfte, indem 
Zellenbildner aussichtslos gegen die Maaer ae r bürokratis^*® 
Statuten antennen. wobei in d e r Mehrzahl der Fälle mcht d* 
Gewerkschaften revolutioniert sondern im Gegenteil d te  J E '
Ioberer'- reformiert werden. Auf jeden FaH aber verwende»

ziehen. >
- Daß der auf den „Roten Tag“ folgende „Offene Brief an 

die KPC.“ nur eine elende Komödie war. ging schon daraus 
hervor, daß die Prominenten, die sich an dem von ihnen auf­
gezogenen „Roten Tag“ feige 'verkrochen und die Massen 
stehen ließen, im „offenen Brief“ gegeißelt. — aber zu gleicher 
Zeit ins Ekki als Mitglieder gewählt wurden. Gegen alle Ar­
beiter, die sich anmaßten, -die kritische Sonde an die Politik 
der III. Internationale anzulegen, setzte von Seiten der feilen 
Bürokratie eine beispiellose Hetze ein. die die beabsichtigten* 
Ausschlüsse vorbereiten sollte. So wurden den Arbeitern, denen 
die proletarische Revolution kein elendes Geschäft ist, alle Illu­
sionen geraubt über den Grundcharakter der Komintern und 
deren tschechoslowakische Sektion, sowie über die Möglichkeit 
der „Revolutionierung“. Die Bürokratie entpuppte sich, wie 
überall, in ihrer ganzen krämerhaften Bosheit und moralischen 
Verlotterung. „Agenten Chamberlain*“, „Bestochene Elemente“ 
und wie die Schmeicheleien alle heißen, die „ja auch wir zur 
Genüge kennen, waren die „Argumente“ der „Kommunisten“, 
die es ganz in der Ordnung finden, daß Mitglieder der KPC. so 
nebenbei tHKÄi Inf KriegervcreinefC^fmk 
daß sie für die „Linie“ der Bürokraten «tinunen.

Doch die revolutionären Proletarier haben auch dort be-, 
griffen, daß der revolutionäre Klassenkampf sich nicht in den 
Gestalten personifiziert, die gern damit handeln möchten, um 
ein ruhiges Leben zu führen. Am 30. Januar 1928 traten die 
Funktionäre des Isergebirges zusammen, die unter den Arbei­
tern dort bis dahin als ..Klurofunk“ (Klub roter Funktionäre) 
bekannt waren, um erneut über die Lage und die ^künftigen 
Aufgaben zu beraten. Unter Anwesenheit eines Vertreters der 
KAPD. (ein_ücnosse aus Prag, der vordem leider abreisen 
mußte, solidarisierte sich in Vorbesprechungen ebenfalls mit 
der unten folgenden Auffassung) haben sic in folgenden Doku­
menten ihrem poKtischen Standpunkt Ausdruck gegeben. Die 
Resolution wurde mit 16 Stimmen bei einigen Enthaltungen 
angenommen. Die programmatische Plattform, die lediglich als 
eine durch die Verschiedenartigkeit der Verhältnisse bedingte 
Ergänzung des Programms der KAPD. (allgemeine Wehrpflicht 
usw.) gedacht i$t. liegt ebenfalls den Mitgliedern zur Diskussion 
vor.

Wir begrüßen den mutigen Schritt der Genossen in Deutsch- 
Böhmen. Er legt von neuem ZcugnK ab, daß der revolutionäre 
Kommunismus durch keine noch, so raffinierten Manöver aus­
gerottet werden kann." Er wird auch die Genossen in Deutsch­
land, Holland und Bulgarien mit Genugtuung erfüllen und sic 
von neuem anspornen zu verstärkter revolutionärer Arbeit.

Indem wir die Grüße der Genossen an die KAPD. freudig 
erwidern, igeloben wir, sie mit allen uns zur Verfügung stehen­
den Mitteln zu unterstützen, bis durch den gemeinsamen Kampf 
des internationalen Proletariats jener Tag dämmert, an dem 
frei auf freier Erde die rote Fahne weht. /

- Resolution.
(Angenommen auf der Bezirksbesprechirig- Gablonz-Tannwald.)

Die versammelten Funktionäre d e r revolutionären Ar­
beiterbewegung des Isergebirges stellen nach Anhören des 
Referates über die weltpolitische Lage und die Aufgaben der 
revolutionären Arbeiterbewegung, sowie nach eingehender Dis­
kussion klar und unzweideutig fest, daß der ehrliche revolu­
tionäre Kampf an der Klassenfront des Proletariats unvereinbar 
ist mit der Zugehörigkeit zur KPC. und Komintern. Die Ent­
wicklung der letzten Jahre, und besonders seit dem „roten 
Tage“ nat offen vor der ganzen W elt auf gezeigt, daß die KPC. 
nichts anderes ist. als eine sozial-demokratische Partei in 
schlechter Auflage. W ir erkennen klar, daß der offene Brief 
des EKKI. und die daraufhin veranstaltete Diskussion nur ein 
Scheinmanöver w ar und bleibt, um den Arbeitern Sand in die 
Augen zu streuen, damit sie weiterhin einer reformistisch ver­
lotterten Bürokratie Gefolgschaft leisten.

Gerade in der jetzigen Parteidiskussion zeigt es sich mit 
aller Schärfe, daß es sowohl den sich mit allen Mitteln be­
kämpfenden Oppositionsgruppen der Sekretäre und Bürokraten.

I als auch der Komintern absolut nicht darum geht die Partei 
[neu zu revolutionieren, sondern daß es sich um einen unehr­
lichen Machtkampf der einzelnen Bürokratengruppen innerhalb
* tr Partei handelt. Die Unehrlichkeit dieser gegenseitigen 
etzkampagne wird augenfällig, wenn man in Betracht zieht 
iB die Drahtzieher der als ultrarechts verschrienen und am 
leisten bekämpften _ lüek-Smeralgruppe erst Yorrrsenigen 

Wochen in Moskau ins EKKI. gewählt wurden. Der Fraktions­
kampf wird also im Namen des EKKI. gegen das EKKI. ge-

tommimiWdK
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die Instanzen die Beiträge ihrer revolutionären Mitglieder zur 
Propaganda g e g e n  alle revolutionären Bestrebungen. Und 
wenn auch schließlich die Kommunisten die Oewerkschaften 
erobert haben würden, sie würden damit keine Waffe des 
Klassenkampfes, sondern einen alten Plunder aus Pappe gewon­
nen haben. Es ist dasselbe, als wenn man den schlechten 
Bogenschützen, der gegen ein Maschinengewehr kämpfen soll, 
durch einen guten Bogenschützen ersetzen wollte. Der Weg 
des Proletariats führt über die Zertrümmerung der Gewerk­
schaften. damit sie ihren schädlichen Einfluß auf die Massen 
nicht weiter ausüben können. Karl Liebknecht sagte es in 
seinem politischen Nachlaß prinzipiell:

„Sprengung einer Organisation, die eine Fessel des 
Klassenkampfes bildet, heißt die Arbeiterklasse karnpf- 
iahig. schlagkräftig machen. Eine solche Fessel erhalten 
und verstärken, heißt die Arbeiterklasse ins Unglück 
stürzen.“

Wir sagen: die Betriebe sind das Herz der Produktion, die 
Duelle alles Reichtums. Dort. Proletarier, organisiert Euch, 
ohne Unterschied des Alters, des Geschlechts, des Berufs, der 
Lohnstufe. Der Klassenkampf geht letztlicbjim  eine Magen­
frage (in weitestem Slrnrej uiid wir müssen imstande sein, nach 
der Eroberung der politischen Macht die Produktion weiterzu­
führen. sonst bricht alles wieder zusammèn. In diesen Ent­
scheidungskämpfen wird das radikalste Mittel nicht dasjenige 
sein, wenn die Arbeiter die Betriebe verlassen, die Besitzer 
aber drin lasMj-. Der revolutionäre Massenstreik wird mit 
der Durchführung der Parole: „Ihr heraus, wir hinein!“ bilden. 
Aber auch heute schon müssen w i t  selbst den einfachsten 
Fageskampf nach revolutionären Grundsätzen beeinflussen. 

Die Stärke muß entscheiden und nicht die gesetzlich-legale 
Anerkennung. Damit ist auch unsere Stellung zu den offiziellen 
Betriebsausschüssen gegeben. S ie sind vom Klassenfeind und 
von den Reformisten eingeführt worden, um die Rätebewegung 
gesetzlich abzuwürgen* und an den grünen Tisch zu lenken.

Nochmals: die zeitgemäße Zusammenfassung der proletarl- j 
sehen, kampfgewillten Massen sindd ie  Betriebsorganisationen. I 
Das in ihnen verkörperte Rätesystem ist die Keimzelle des 
künftigen Vollzugsapparates der Diktatur des Proletariats und 
der kommunistischen Produktionsregelung, die nicht nur in der 
Stadtindustrie, sondern auch auf dem Lande nur kollektiv sein I 
darf. Deshalb heißt unsere Parole in der Agrarfrage nicht Pär- | 
zellierung nach bolschewistischem Muster, nicht Schaffung statt 
weniger alter Privateigentümer eine Riesenmenge neuer, son­
dern Konzentration von Grund und Boden in der Kommunal- I 
bewirtschaftung.
•  Die Betriebsorganisationén sind frei von jeder bezahlten I 
Bürokratie und durch ihr Rätesystem sind sic gegen jede' Art I 
von Bevormundung von außen geschützt. Sie huldigen aber I 
auch keinem anarchistischen Föderalismus, sondern sind zu- I 
sam menge schlossen, ortsweise, dann in Industriegebiete und 
endlich übers Reich zur Union der revolutionären B^triebS- 
organisationen. Die Betriebsorganisationen sind keine Filialen 
einer parlamentarischen Partei, andererseits verwerfen sie 
aber auch den antipolitischen Syndikalismus und sind, aus Er­
kenntnis. daß der ökonomische Kampf auf das Engste mit dem 
politischen -zusamftienhängt. mit der revolutionären politischen 
Partei in dauerndem Kor takt.

Indem sie auch die Verbindung aufnehmen mit den ihnen 
verwandten Arbeiter-Unionen des Auslandes, helfen sie die 
Voraussetzungen zu schaffen für die Internationale der Ar­
beiterräte der Welt.

(III. d ie  politischen A ufgaben d es  P ro le ta ria ts .)
Durch ungeschriebene ökonomische Gesetze ist der Arbeiter 

im kapitalistischen System gezwungen, seine Arbeitskraft zu 
v Ci kuuiCii. Öifcaes System hat aber bestimmte. •geseHüth'ïft- 
liche Bewegungen und Veränderungen zur Folge und hat Ein­
fluß aut alle a u ß e r h a l b  der Produktion stehenden Faktoren. 
Die Bourgeoisie greift bewußt und systematisch in das gesell­
schaftliche Leben ein, um in ihrem Interesse d a s zu regeln, 
was durch jene genannten Gesetze nicht allein bestimmt werden 
kann. Diese Herrschaft aufrechtzuerhälten (ausgeübt durch 
real-materielle sowie geistige Mittel, wie-Staatsmaschinerie. 
Justiz. Polizei. Militär. Schule. Kirche. Parteien. Presse. Litera­
tur Kunst usw.). ist der Zweck der bürgerlichen Politik. Durch 
die Verhältnisse gezwungen, greift aber auch das Proletariat 
teils zur Abwehr, teils zu Angriffsmaßnahmen. In diesem 
Kampfe sammeln sich die Arbeiter um die politischen Arbeiter­
parteien. welche entweder den Kapitalismus in gewissen Gren­
zen zügeln w'ollcn und bloß dessen Auswüchse.angreifen. oder 
gar an einen friedlichen Ausgleich “mit ihm denken, in diesen 
Fällen also reformistisch und reaktionär sind._"ORler aber sie 
haben sich das revolutionäre Ziel des Kommunismus gestellt 
und zerfallen dann schließlich in solche Parteien, die dieses Ziel 
mit untauglichen Mitteln, mit falschen Taktiken erreichen wol­
len brw. zu erreichen vortäuschen. und in  solche, die nur die 
schärfsten Waffen, die besten Kampfesarten benützen.

Unabhängig vom kleinlichen Reformismus, abseits vom 
verwirrenden Parlamentarismus müssen sich die Arbeiter 
ihre revolutionäre, politische Organisation, ihre kommunistische 
Partei bilden. Diese muß schlagfertig an jeder Bewegung der 
bürgerlichen Politik, in jeder Situation die klarste, eindeu­
tigste Kritik üben können, sie muß die jeweils notwendige Linie 
vorzeichnen und bei allen Aktionen in erster Reihe stehen. 
Dies kann sie nur. wenn sie die entscheideBstea. klarsten, 
opferbereitesten Kämpfer vereinigt und sie kann dies n i c h t ,  
wenn sie auch nur die geringsten Konzessionen an sozialdemo­
kratische Ueberlieferungen macht. Indem aber dje Zahl solcher 
wirklichen Revolutionäre naturnotwendig klein ist. wird die 
revolutionäre Partei ebenfalls verhältnismäßig klein sein. Sie 
ist darum keine Sekte, denn sie geht- ja direkt an die Massen 
heran, sie propagiert mif den Betriebsorganisationen die Ge­
danken des Kommunismus in reiner, unverfälschter Form, sie 
wird weiter dafür sorgen, daß der Kommunismus in den aller- 
breitesten Massen Fuß fäßt — aber sie wird im Gegensatz zu 
den sozialdemokratischen und bolschewistischen Parlamenta- 
risten grundsätzlich ablehnen, einem rein ziffernmäßigen Zu­
wachs zuliebe die ideologische Schärfe und Klarheit zu opfern. 
SPC. und KPC.-mußftfn verlumpfen, weil es ihnen nicht um 
Kämpfer, sondern um Wähler, weil es ihnen nicht um eine 
revolutionäre V o r h u t  ging, sondern um einen willenlosen 
Schwanz, der sich im Interesse unproletarischer Zwecke hierhin 
dorthin schleppen ließ. Die Quantität wuchs auf Kosten der 
Oaalität. Aus diesen Erfahrungen ziehen wir»die Konsequenz 
und verschärfen die Aufnahmebedingungen in die Partei.

Eine weitere Ursache der Versumpfung ist die Beteiligung 
am bürgerlichen Parlamentarismus. Seine wenigen Vorteile 
sind heute so zusammengeschrumpft, daß sie in einem ver­
schwindenden Verhältnis zu den Nachteilen stehen. Völlig 
illusorisch werden sie in revolutionären Epochen. Antworten 
wir auf die Argumente, die von den Sozialreformisten und 
Leninisten für eine Beteiligung angeführt werden. Können 
materielle Vorteile zugunsten der Arbeiter auf Grund von 
Gesetzesannahmen erfochten weiden?» Und dies auf parla­
mentarischem Wege?

W as im Parlament angenommen oder abgelehnt wird, ist 
'eine n a c h t r l g 4 4 c h e  Sanktionierung bereits vorher aa le r- 
parlamentarisch gemachter Beschlüsse. Die Gesetze werden 
zwecks Massentäuschung nur scheinbar hn Parlament g e ­
macht“. in Wirklichkeit wird darüber auf den Börsen, in den 
Sitzungen der KapitaKstenveieinigungen. hinter den Kulissen 
oder auf Grund vollzogener Tatsachen entschieden. Wenn 
die Arbeiter zu schwach sind, um einen wirksamen Druck auf 
d e Gesetzgebung ausüben zu können, dann erfechten ihre 
»ertreter dort auch nicht eine Quarkschnitte für sie. Sind 
sie aber stark genug, dann brauchen sie das Parlament gar

SSK ’ ■ . UebyiX̂ >: wU1 die Bourgeoisie eine bestimmte, ver- 
,  J??0 Neuerung einführen, so schraubt sie absichtlich 

das Ziel höher als sie faktisch ers treb t Hierauf „kämpfen“ die 
Parlamentarier, gestützt auf leere Demonstrationen ihrer Wäh­
ler, dagegen an. Nach längerem sog. Kampfe weicht die Bour­
geoisie auf d as eigendich beabsichtigte Ziel zurück, dem Prole- 
tanat neidlos das stolze Gefühl überlassend, daß dies unter 

Dru<* e .Daher glauben immer noch große
massen an die Möglichkeit der Ausnützung .des Parlaments.

,f^eL nuJ  der Bourgeoisie von Nutzen i s t  Auch die 
Paffen leben davon, daß sie die Blicke der Gläubigen an über­
irdische Vorgänge zu fesseln verstehen.

Sollen wir aber nicht dennoch am Parlamentarismus mit­
tun um just durch dieses Mrttun zw beweisen, daß er nichts 
wert und daß er schädlich ist?  W ir antworten mit einer Gegen­
frage: Sollen wir in eine Falle gehen und darin umkommen, 
um uns, wenn es schon zu spät ist, zu überzeugen, daß diese 
Falle wirklich eine Falle w ar? Genügt das Beispiel der So­
zialdemokratie nicht, als daß wir uns in Experimente stürzen, 
von denen wir wissen, daß sie nur ins Verderben führen?

Vielleicht laßt sich das Parlament als Agitationstribüne 
verwerten? Nun, die Arbeiterschaft sitzt dort nicht und die I 
Burger überzeugen wir auch nicht, und was ihnen nicht paßt 
wird ohnehin zensuriert. Niemand würde sonst unsere Reden 
bringen als wieder nur unsere eigene Presse Die besten

K.A.P. G r o B .  B e r l i n .  A.A.U.
Freitag, den 11. Januar, abends 730  UI«-, 

in den Sophiensälen, Centrum, Sophienstraße:

Gedächtnisfeier
zur zehnten Wiederkehr des Todestages von 
Karl Liebknecht. Rosa Luxemburg nnd aller 

anderen Opfe- der Revolution.
Musik : Chorgesang : Rezitation : Gedächtnisrede 

Aaffährmg eines proletarischen Bühnenstückes. 
Eintritt 1 M t, Erwerbslose 59 PI.

Karten sind bei den Funktionären und in der 
Arbeiter-Buchhandlung Lausitzer Platz 13 zu haben.

Redner werden so gehindert, ihre Kräfte zur Propaganda unter 
d en .fMassen selbst und d irekt zu verwenden, indem das 
zweifellos nur einen Vorteil für die Bourgeoisie darstellt Um 
überhaupt gewählt zu werden, müßte selbst die revolutionäre 
Partei gewisse Versprechungen machen, denn den Wählern 
K es «,e‘n^n Schmarren um die Propaganda. sorRßnf um 
positive erfolge. Die Abgeordneten müssen also Konzessionen 
machen und versuchen, die Gesetze zu reformieren, und da 
innen d^es nicht gelingt greifen sie zur Unterstützung von An­
trägen a n d e r e r  Parteien, zur Unterstützung der Reformisten 
um eben jrge.idwelchè ..positive“ A rbeit vortäuschen zu können. 
Unfähig, Verbesserungen diuvhjusetzen. klammern sie sich an 
aie Verhinderung von Verschlechterungen und sinken sogät 
u n t e r  d e n  R e f o r m i s m u s  hinab zum Konservativismus. I

Aber können die Wahlen als Kräftemesser, als Zählmittel 
? ? r ^enJ  Gerade die KPC. ist ein Beispiel, wie wenig 

zahlenmäßige Erfolge der tatsächlichen Stärke entsprechen. 
Auch in a-’len anderen Ländern sind die Wahlergebnisse kein 
zuverlässiger Maßstab mehr. Ohne-die weiteren korrumpieren-1 
den Folgen auf sich nehmen zu müssen, können die Wahlen 
aber denpoch zu Demonstrationszwecken benützt werden, ïn- I 
dem wrir durch Abgabe leerer Kuverte aufzeigen, daß d ie l 
revolutionäre Arbeiterschaft diesem bürgerlichen Unfug nicht I 
auf den L^im geht, daß sie vielmehr in Betrieb. Straße undl 
Armee ihr Kampffeld sieht und nicht am Rednerpult. Daraus I 
daß wir kein Wahlrecht, sondern Wahlzwang haben, daß d ie l 
Bourgeoisie sich w ü n s c h t ,  daß die Proleten wählen ja |  
daß sie jeden b e s t r a f t ,  der nicht an der Wahlkiste e r - |  
scheint, daraus. Arbeiter, müßtet Ihr allein schon erkennen | 
w as der Parlamentarismus für Euch sein soll: ein BDtzableiter | 
des Klassenkampfes!

Durch den Aatiparlamenfärismus entzieht die revolutionäre I 
Partei in ihren eigenen Reihen dem Strebertum den Boden und | 
lenkt die Aufmerksamkeit der ihr bisher Fernstehenden au f | 
neue Kampfmethoden. Sie zeigt auf. daß der Kampf gegen die 
ruhrerkorruption. gegen das Bonzentum ein S t ü c k  d e s  
K l a s s e n k a m p f e s  i s t  Sie ist daher für größtmögliche 
Einschränkung der bezahlten Funktionen und nimmt auch dann 
noch den wenigen, aus technischen Gründen notwendigen An­
gestellten das Stimmrecht um jeglichen Einfluß von dieser 
Seite unmöglich zu machen. Innerorganisatorisch ist die Partei 
nach dem Muster des Rätesystems aufgebaut, sie will und 
kanh jedoch infolge ihrer relativen Kleinheit die Räte nicht 
e r s e t z e n ,  die, wenn sie wirkliche Räte sein sollen, un­
mittelbar den breiteren Massen entwachsen müssen und deren 
Keimzellen die Betriebsorganisationen sind. Die Partei fördert 
die Refolutionierung der Hirne der dem Kommunismus noch 
fernstehenden Proletarier. Sie braucht ihre Grundsätze nicht 
zu verwässern, weil sie kein Stimmvieh aufzutreiben nötig hat. 
sie hält das Banner des revolutionären Marxismus hoch, den | 
sie als die einzig richtige theoretische Grundlage anerkennt 
und darum keinerlei sogenanl-te Einheitsfront mit bürgeriiehen 
oder reformistischen Parteien begünstigt, die in Wirklichkeit 
zu keiner Einheit sondern nur zur Zersplitterung führen.’ .Sie 
dem onstriert dadurch, daß nur die soziale Revolution zur Be­
freiung der Arbeiter führt und daß das nicht erreicht werden 
kann durch einen Mischmasch buntester Rezepte Die rakikale 
kommunistische Partei weist die sich dem Kommunismus 
nähernden Arbeiter auf die Klassenfront der Betriebs-Organi­
sationen hin. sie fördert und unterstützt deren Entstehung wie 
deren Bestand. Sie weiß, daß die Diktatur des Proletariats 
keine Parteiinstanzenherrschaft sein darf, wie in Rußland, son­
dern daB aOe Macht voa den Arbeiter- und Soidatearitea aas. 
geben n t  Solange es politische Kämpfe, politische Parteien 
gibt, solange muß es auch die politische Organisation des Prole­
tariats. die revolutionäre Partei als dessen Avantgarde geben.

Die revolutionäre, radikale, kommunistische Partei ver­
wirklicht die restlose Gleichberechtigung der Jugendlichen mit 
den älteren Mitgliedern. Sie räumt in den Funktionärkörper-j 
schaften den Jugendlichen die ihnen entsprechende Anzahl Ver­
treter ein. Zur zweckmäßigeren Arbeit unter der Arbeiter­
jugend werden besondere Jugendgruppen gebildet die bei Be­
darf eine eigene, den Aufnahmemöglichkeiten der Jugend ent­
gegenkommende Zeitung herausgeben. Partei- nnd Jugend­
leiter müssen, soweit sie im Produktionsprozeß stehen, sich denj 
Betriebsorganisationen ihrer Betriebe anschKeßen.

Die Losnng: Proletarier aller Linder, vereinigt Enchl ver­
wirklicht die RKP. dorch engste Zusammenarbeit mit den 
gleichgerichteten Parteien nnd Gruppen des gesamten Aus­
landes ..mit dem Ziele einer Revolutionären Kommunistischen 
Arbeiterinternationale, nachdem die bolschewistische aufgehört 
hat. eine solche za sein. I

I IV. Unsere Stellung zur Komintern und Ihrer Theorie.)
I -i K?c.h dem Weltkriege begnügte sich das Proletariat dank 
|  de£ ParlamentsiHusionen, des Reformismus, des gewerkschaft- 
I liehen Kastengeistes und dank einer Ideologie, die auf dem 

Irrglauben beruhte, daß große, tüchtige Männer allein ge­
nügten, um so oder so das Rad der Geschichte zu drehen . . .  

I Hf-»11 *'a,>*a ' ismtts  in  einer Reihe von Staaten die rote Repu- 
bWcanermütze aufzujetzen und daben nicht in seiner Gesamt­
heit begriff. daß durch eine soziale Revolution in  deirjndustrie- 
landern und durch den dadurch zustande gekommenen An­
schluß an das vorwiegend agrarische Sowjetroßland der 
Anfang des Endes jeglicher Sklaverei hätte werden können. 
Das russische Proletariat hat eine unvergleichliche, heroische 
T at vollbracht Es hat zunächst d e n  Feudalismus und den 
“ a[ l* Ws beseitigt und, um mit Lenin zu sprechen, „die bürger- 
lich-demokratische Revolution wie niemand sonst bis zu Ende 

[ durch geführt“  | n dem Bestreben, darüber hinauszugehen, 
w ar der Krieeskommunismus unter den gegebenen Umständen 
die größtmöglichste Leistung. Trotz des Ausbleibens der 
westeuropäischen Revolution, der eingetretenen Isolierung bei 
gleichzeitiger Bedrohung von außen und zerrütteter W irtschaft 
im Inneni — schritt Rufiland zum Versuch eines Aufbaues in 
sozialistischem Sinne. Die ungünstigen Verhältnisse zwangen 
jedoch zu einer Kursänderung in der Wirtschaftspolitik.' zur 
Einführung der Neuen ökonomischen PöKtik. und außen­
politisch zu, einem, wenn auch maskierten Anknüpfen und Be­
günstigen bremsender Faktoren, um die Atempause zu ge­
winnen, die für den sozialistischen Aufbau in einem einzigen 
Lande nötig zu haben man glaubte. Der theoretische Nieder­
schlag dieser Kursänderung findet sich im Leninismus, der nun 
unter Ausnützung des, leuchtenden Beispiels der Oktober­
revolution den Anspruch erhob, die Ergänzung des Marxismus, 
zu sein. Der Staatskapitalismus erschien nun als der einzige 
Weg. um in Rußland zum Sozialismus zu gelangen. Wie aber 
sollte -das praktisch durchgeführt w erden?? Mit Hilfe des 
persönlichen Interesses. persönKcher Interessiertheit beißt es 

I bei Lenin und ganz eindeutig sagt er es in  seinem Artikel 
| |  -Ueber die Bedeutung des Goldes“ . . „ <taß nämlich die BoJ-
I schewiki seit 1921 an Stelle revolutionärer Wirtschaftsmethoden

II ClüL* iYiCtnonP rPtnrmiQfic p h T l - n c 1* cofTPn ..11 TiT * L*- /'»■*. setzen, m*t uer sie ue-
|l absichtigen (Zitat!) . . .  die alte gesellschaftliche und wirt- 
Ischaftliche Ordnung, des Handels, der Kleinwirtschaft des 
I kleinen Unternehmertums, des Kapitalismus nicht zu zerstören.
I sondern den Handel, das kleine Unternehmertum, den Kapital 
I hsmus zu beleben . . .

Damit ist die Nep gekennzeichnet als keine neue ökono- 
|  SH?® ■ V sondern als eine alte, unökonomische, reaktionäre Po- I Ï  i u A" lh ê Einführung knüpfte sich die Hoffnung, der neu- 
| f!.e*ebte Kapitalismus werde sich unter einer gewissen regu- 
I lierenden Kontrolle automatisch zum Sozialismus hinent- 
I wickeln. Ebenso wurde auf agrarökonomischem Gebiete eine 
I Lime verfolgt die zur Schaffung neuen Privateigentums führen 
I e Grundtendenz der Parole „Land den Bauern“
I und der Landparzellierung verhinderte eine Entwicklung zur 
I  ^ ooperativ- ur*d Kommunalbewirtschaftung. Wenn von Seiten 

der Leninistenopposition versucht wird, Bucharins Losung 
I „Bereichert euch!“ als Abirrung vom Leninismus hinzustellen 

so ist das ausgemachte Demagogie, denn hier wie überhaupt 
ist der Stahmsmus wie der Bucharinismus nur die folgerichtige 
Weiterentwicklung des Leninismus. Man könnte hier und da 
verschiedene Grade subjektiver Ehrlichkeit ausfindig machen. 
Wir haben aber als Marxisten nicht die moralischen Quali­
täten dieser oder jener Persönlichkeiten zu untersuchen, wir 
spekulieren nicht auf irgendwelche Gefühlsregungen, sondern 
wir haben unsentimental historische Tatsachen festzustellen 
und danach die Konsequenzen zu ziehen. Und die Tatsache 

U- W a ß  d i* . russische .W irtsc^ft sic»>. S*viafcsm-Js
entw ickelt sondern daß der Staatskapitalismus sich immer 

| mehr zum Privatkapitalrsmus. zum Privatgrundbesitz auswächst 
wobei die Industrie und die Ausbeutung der Naturalschätze 
immer mehr in  die Machtsphäre ausländischen Kapitals und 
ausländischer Fachleute gerät. Daß dies alles noch unter dem 
revolutionären Ausnängeschild eines sogenannten einzigen 
Arbeiterstaates vor sich geh t bedeutet für uns, die Entlarvungs­
kampagne nur noch verschärfter zu führen, damit der Kom­
munismus nicht diskreditiert werde.

Die Oppositionen glauben nun, es genügte in der Haupt­
sache eine Personenänderung in den regierenden Instanzen 
um die russische Politik wieder in  revolutionäre Bahnen zu 
bringen. Hier haben wir es wiederum mit der Oberiehrer- 
anschauung zu tun. daß die großen Männer Geschichte machen 
Wir aber sagen, daß die Verhältnisse bereits so weit gediehen 
sind, daß administrative Maßnahmen nicht imstande sind, eine 
Aendèrung herbeizuführen. Diese Aenderung müßte nicht nur 
politisch, sondern auch wirtschaftlich sein und würde auf den 
Widerstand der besitzenden Klassen stoßen: der Nepmänner 
der Kulaken und der Bürokratie. Das wären nun keine inner­
parteilichen Maßnahmen, sondern machtpolitische Auseinander­
setzungen. Klassenkampf und schließlich Bürgerkrieg. Die 
orthodoxen Leninisten versuchen den Arbeitern weiszu­
machen, daß in Rußland das Proletariat zu seinen Rechten, 
zu seinen revolutionären Zielen auf dem  Instanzenwege auf 
pazifistische Art und unter Ausschaltung des direkten Klassen­
kampfes gelangen werde. Wir machen mit allen sentimen­
talen Rücksichten Schluß und wenn auch das gesamte Prole­
tariat erkennt, daß es gegenwärtig keinen Arbeiterstaat auf 
der Welt gibt, so ist es nur um eine IHusion ärmer geworden.

, Das Verhängnisvolle der leninistischen Politik auf inter­
nationalem Gebiete bestand nun darin, daß die Komintern, die 
immer mehr materiell von Moskau abhängig wurde und immer 
mehr in die Dienste des Aufbaues eines sogenannten S<»ialis- 
mus in einem Lande anstatt weit revolutionärer Interessen sich 
stellen mußte, sehr bald die Rückzugs- und Konzessionspoli­
tik Rußlands auch äuf die Sektionen der Internationale über­
trug und zum maskierten Inhalt deren Politik machte. So wie 
Lenin und Genossen das Zurückgreifen anf alte reformistische 
Methoden innerhalb Rußlands befürworteten, so  forderten sie 
von allen Kl.-Sektionen bedingungslos ein Zurückgreifen auf 
oder ein Festhalten an alten, überlieferten oder überlebten 
Kampf- bzw. Organisationsformen. Wie nun das zahlen­
mäßig schwache Proletariat Rußlands sich auf die Mittelklassen 

I und vor allem auf die Bauern stützte, so wurde den west­
europäischen Parteien eine unbedingte Einheitsfronttaktik vor­
diktiert. wobei eine Hauptrolle im Klassenkampf weniger di- 

I rekte Methoden, als vielmehr das Manövrieren. Paktieren nnd 
Lavieren spielen sollten. Der Leninismus verstärkt im Prole­
tariat das Schwächebewußtsein und Wildert die Unselbständig­
k e it indem er ihm eine ganze Reibe Freunde nnd Verbünde­
ter in Aussicht stellt, als da sein sollen Kleinbürger. Bauern. 
Mittelstand und ähnliche. Die marxistische Wahrheit. ifal> die 
Befreiung der Arbeiterklasse nur das Werk der Arbeiter selbst 
sein kann, wird dadurch umgestoßen, indem angeblich der Sieg 

[ des Proletariats von der Hilfe dieser Zwischenklassen (wobei die 
Bauern sogar eine ausgesprochen feindliche Klasse sind) ab- 
hänge. und damit eigentlich zu deren W erk gemacht wird.
Im Gegensatz dazu sagen wir, daß in den westlichen Industrie­
ländern a a r  das Proletariat die eigentliche, revolutionäre 
Klasse ist und daß das Proletariat sich auf niemanden ver­
lassen darf, als auf sich se lbst Die Taktik des Leninismus is t  
den linken Flügel der Bourgeoisie, des Kleinbürgertums und 
die Bauern zu sich auf den rechten Flügel des Proletariats 
herüberzuzieheif. Wir hingegen sagen: Die Arbeiterschaft 
muß damit rechnen, daß der Revolatioe g r i a f t f i r  sich alle
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werden-und daß auch der Großteil der Mittelsklaven gegen 
■ns stehen whtL Rechnet man in Westeuropa riebt dam it



'so  wiegelt man das Proletariat in gefährliche Illusionen ein. 
Hingegen ist es unsere Aufgabe, den Teil des P  r o  I e  t a r  I a t s 
zu gewinnen, der uns fernsteht bis jetzt, der noch kleinbürger­
lich verseucht ist. Und nur das Ist •proletarische PoHtUu

Die Mehrklassentheorie fährt hn Verlaut ihrer Konsequenz 
zur Bündnispolitik selbst mit der Bourgeoisie. Rußland sucht 
Anschluß und das Bündnis mit kapitalistischen Staaten, schließt 
Wirtschaftsabkommen und geht Freunldschaftspakte ein mit 
Rceierungen welche die Henker des Proletariats jener Ränder 
sind. Selbst' mit faschistischen und m önarch^ti^hen Staaten 
ist Rußland im Bündnis oder im Vertragsverhältnis. Siehe die 
V erträge mit Deutschland. Italien. Persien. Afghanistan. Türkei. 
Litauen usw. So wie nun die Komintern den Parlamentaris­
mus im kleinen befürwortet, so macht Rußland den P j  
tarism us im großen mit. in dem es sich an 
aktionen beteiligt und auch in das verlogene Horn des Pazi­
fismus stößt. Die Kominternsektiorten haben jetzt e,^ nt*,ch

t e weitere Aufgabe mehr, als diese Politik zu unterstutzen.

uÄcfHÄ  £
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Jk T g e o is ie  habe, wenn »  »ich. U .rum  harrile KuBland » n » -  
ndgr das BOrtdrtS mit ihm za  befestigen. ..wenn 

urrter S taat Rußland anerkennt oder ein Bündnis mit ihm em- 
- k /  he kommen wir Aofträge. ihr bekommt Arbeit und
S  « h t « c h  i S  h « se r.-  " o  sprechen die Handlanger der 
NeD-Bourgeoisie zu den Arbeitern. Damit hat sich die 
imern K anzauf den Boden sozialpattiotischer Argumentation 
begeben, denn was will das anderes bedeuten al s d -s. wenn 
die Bourzcois viel verdienen, daß es auch dann <ren Proleten 
l u t  geht, daß somit eine Interessengemeinschaft zwischen 
diesen feindlichen Klassen lhöglich Ist. .Dies fuhrt zum Problem 
Ser Kriegsfrage. Hier hat die Komintern ebenfalls den revo- 

marxistischen Standpunkt eingetauscht zugunsten 
Ä a ^ e n S o n S e n  B feT tz t « I .  iür einen Revolutionär 
der Grundsatz, daß der Internationalismus nur dann verwj.k 

_  licht wird, w fn" du» Arbeiter gegen ihre eigene Bourgeoisie

Noch ein W ort über die Oppostion. Es ist nur natürlich,! 
daß an den meisten Orten *die Arbeiter der KPC. auf dem I 
Wege einer bloßen Oppostion zu unseren Ansichten gelangen ■ 
werden. * Es gibt aber bewußte und unbewußte Agenten d e ? j 
Nepboljchewismus, welche die liberall entstehenden Opp ^  
sirionen verewigen möchten, um sie. wenn sie mürbe gern- 
sind durch den langen aussichtslosen Kampi. wieder iiA die 
KP. zurückzuführen, wobei sie ihren Anhang als Emtr att»geld 
mitbringen, um wieder zu Ehren und zu Posten zu gelangen. 
Vor solchen Agenten muß sich das Proletariat r ^ n ' zumal 
diese beute auf sentimentale Seiten der Arbeit- spekulieren 
urtd ihr Haupttrick ist. daß sic einen kunst!'xhen  QeKensatZ 
von einem sogenannten falschen und e* sogenannten
echten Leninismus herauskonstruieren. ^*|r  b e i ß e n  alle 
oppositionellen Regungen in der K om '^tern, wenn s je zum 
Ziele haben, den Grundproblemen au  ̂ ^er. Kern zu kommen, 
aber wir nehmen sebarfstens F ro '^ jgU un j, Kegen allé Ver-' 
schleppungsmanöver, welche die Oppostion verewigen wollen, 
welche nur zur Folge haben: ^„ckfall in den Opportunismus
oder (und'm eistens!) in l.nf,^flerentismus. Diese Oppositionen 
müssen einesteils festste1 daß j ie Komintern unfähig ist 
eines wirklich revoluf Klassenkampfes oder daß zu­
mindest heute dieser »|hr Kampf ganz falsch geführt wird. 
Andererseits aber ^ ncn sie &<> Organisierung einer neuen 
Partei ab. und <.aKcn a |.so dazu bei. daß die Zahl der vom 
Klassenkamp*. *fcseits stehenden Arbeiter nur noch vergrößert 
werde.

när  • obwohl man schon längst auf den Schindanger der Ge- 
sSchichte gehört. Die disziplinierten KPDisten werden die 
neueste Tat ihrer Führer mH Jubel begrüßen und einen Lob­
gesang auf ihre Führer singen .----------- W ir aber wissen, trotz
alledem, der Untergang der KPD. ist besiegelt. -

10. Jahrg Nr. 2

S K p Im  w S n  « S  e in  Staat Ü ndsei' i s '  dër-konterrevotutto- 
närste. im Bündnis mit Rußland befindet -urtd befinden
sich im Kriege mit einer ändern Kapitalistengruppc. ^  mußien 
nach der bolschewistischen Theorie ^ A r b e i t e r  d e r  SUaten. 
welche im Bunde mit Rußlandsstehen. den Klassenkampf gegen 
diese Bourgeoisien einstellen und in den Krieg ziehen diese 
V an iiJk im  Dieser V errat am Internationalismus wind vor 
sich ^ehen d t t  T iro l  ™ V erteidig SowW-RuBland
Diese Perspektive muß allen Arbeitern rechtzeitig klar gemach 
S S f e ^ S S  immer wieder muß der alte G ru i^ a tz  beton

em D^miT shIdeKaberUdie Fragen des Lcninismus lange nicht 
erschöpft. Wir verweisen damit auf die Sehnig Uortcr- 
Offener Brief an den Gen. Lenin.

fasse n  w h  also zusam m en/
I, U nter einer scheirirevolutionären Firma entwickelt sich 

die russische W irtschaft nicht zum Sozialismus, sondern ist 
bereits so kapitalisiert und insbeondere ist die b«s,lze^  
Bauernschaft zu einer so mächtigen Klasse geworden daß 
eine Revolutionierung aui administrativemi W eg e -a ls  L .o r ­
gelten muß. da die zur ökonomischen M achrgelangten Klassen 
nicht freiwillig und auf gesetzlichem Wege die ^uf*
geben werden, sondern nur noch einem machtpoluischen 
Eingriff des Proletariats weichen werden, was zum Burger-
krleg fuhren imuß.^tern nicht mehr den internationalen.

votutronären Interessen des W fltproleia n a t?A-*ondern den

ftoIdorlMftcs JïottiAiMft

Gate Aussicht. Der „Vorwärts meldet: Die Aussprache 
zur Beilegung..des Arbeitskonflikts in den Seeschiffswerften, 
die am Mittwoch im Reichsarbeitsminlsterium stattfand, hat 
kein Resultat gebracht. I>ie Besprechungen, dje um I Uhr 
mittags begannen. mußteH .gegen Abend ergebnislos abge­
brochen werden. Die Entscheidung über den für die See­
schiffswerften gefällten Schiedsspruch, der von beiden Parteien 
abgelehnt worden ist. liegt jetzt heim Reichsarbeitsminister. — 
Da ist die Sache der Werfta•■heiter wirklich in guten Händen?!

Vorschläge zur Güte.. Der • Reparationsagent hat in 
seinem Jahresbericht wieder eine nette Rechnung aufgemacht. 
Auf Grund des Wohlstandsindex soll in Zukunft noch mehr als 
2500 Millionen Mark jährlich extra aus den Proleten heraus- 
geschuriden werden.

, . Die S ieter. In einer Gewerkschaftsrückschau des ..Vor­
w ärts“ vom I. Januar 1929 stehen folgende erhebenden Sätze: 
..Alle Aussperrungen sind mit einem Erfolg der Arbeiter ab­

geschlossen worden.
Dieses Gesamtresultat bedeutet praktisch eine schwere Nieder­

lage der Scharfmacher.“
Wir teilen den Arbeitern, die das noch nicht wissen 

| sollten, ebenfalls mit, denen, die mit ihren Siegen zufrieden 
I sind, wünschen wir guten Appetit zum neuen Jahr. Die armen 
I Kapitalisten werden die nächste Jahreswende bei diesem für 
I sie aussichtslosen Ringen wohl nicht mehr erleben. Wie ist 
|d ie  W elt doch grausam! '

Die Kulturträger. New York. 2. Januar. In Rome im
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Organ der Kommunistischen Arbeiter-Partei Deutschlands
Ca beziehen durch die Bezirksorganisattonen der Partei, 
dnrch die Post oder dnrch die „ B u c h h a n d lu n g  fflr 
A rb e i t e r - L i t e r a tu r “ . Berlin SO 36. Lausitzer Platz 13.

Telefon: Moritzplatz Nr. 7832.

Berlin, 12. |anuar 1929
•Alle Zahlnagen anf Postscheckkonto: Berlin HW 1. Nr. 82842. 
BuchhandL f. Arbeiter-Literatur. BerHn SO 36. Lausitzer PL 13.

Bei Bezug nnter Streifband viert eUährßch 2,50 Mk. Ind. 
P o rta  Bei BesteDang dnrch die Poet vierteljährlich 2.18 
and monatlich 088 Mk. Erscheint wöchentlich einmal.

Inserate werden nicht

IC V Ü lU llU llfl iv ii , a .* v .v v ~ - . .  —------ -

jeweiligen Bedürfnis?» der russischen herrsch 
Die Aktionen 0er Komintern diphen mehr und mehr der Ver- 
chleierune innerer Gegensätze. . , ' „ .

3 Wir halten am revolutionären Marxismus fest und 
lehnen jede Revision ab. Der Leninismus ist die Nep. aut
theoretighem ^G ebie^g  ^  Opposition bedeutet Lähmung des 
Klassenkampfes und die Errichtung einer neuen kommumstfc 
sehen Arbeiterpartei als der Bannerträgerin des rev<J“J>£; 
nären Marxismus ist Notwendigkeit in allen 
wie die Organisierung der Arbeiter-Union auf Grundlage des 
Rätesvstems und der Betriebsorganisationen zwecks W eiter- 
führung des Klassenkampfes, der so schmählich von Sozial­
demokratie und Komintern im Stich gelassen worden isi bzw. 
ändern Zwecken dienstbar gemacht wurde. ^

g o flfla c ftc  f lu n d sc tk a u  
«.. P e r  R a f e b l  u l  « e r  I l i w k

Die Zeremonien der Republik zu Beginn des neuen Jahres 
habéh ln der kapitalistischen und sonstigen Spießerpresse wfcdér 
einen großen Raum eingenommen. Zwischen den parlamen­
tarischen Arbeiterparteien kam es hierbei wieder zu den üb­
lichen boshaften Anrempelungen. trotzdem jede gut täte, vor 
ihrer Türe zu kehren. Das geht aus einer „Vorwärts“-Notiz 
vom 2. Januar hervor, die besagt:

Präsentiert das Gewehr!
W er kommt? — Der Sozialdemokrat? — Der Kommunist? 

Alle beide!
Vom Neujahrsempfang bei Hindenburg bringt dic ..Welt 

am Abend“ ein Bild, aut dem gezeigt werden soll, wie der 
Reichskanzler Hermann Müller im Hof des Reichspräsidentcn- 
hauses von der Reichswehr und dem 4>räsentiergriTf begrüßt 
wird. Sie bemerkt dazu äußerst witzig: ..Damit ist eine der 
wichtigsten Forderungen kfes sozialdemokratischen Wehr­
programms erfüllt. JFrel Heil!“

Das kommunistische Blatt verschweigt, daß der Bot­
schafter Sowjetrußlands. Herr Krestinski. genau auf dieselbe 
Weise geehrt worden ist. Man sieht ihn in einer höchst re- 
präsentablen Haltung.- von der Hermann Müller immer noch 
etwas lernen kann, in Zylinder und Pelz auf dem Bild des 
„Abend“ rechts unten. Und die W ache — präsentiert vor 
ihm das Gewehr. «Rot Front!“ .

Sie haben sich eben, wie gesagt, nichts vorzuwerfen!

ZffdduMi» m i i l e n e n  E r w e r b s l o s «
ln der ersten Hälfte des Monats Dezember hat die Zahl 

der H a u p t u n t e r s t ü t z u n g s e m p f ä n g e t. nach einem 
Bericht de« Arbeitsministeriums, in der Arbeitslosenversicherung 
erheblich zugenommen, und zwar - von rund aut
I 3M M t. das ist um 279 »9» oder um 2*2 Proz. Der Zuwachs 
betrug bei den männlichen H auptuntei^tzunj^em pfangern 
27.6 Proz^ bei den weiblichen 2 1.1  Proz. Die Zahl der Zu­
schlagsempfänger ist in der Zeit vom 15. November bis 15. De­
zember von rund 761 000 auf 1 286 668 gestiegen. -

• Die Zahl der Krisenunterstützten ist in weit geringerem 
Umfange gestiegen. Die Zunahme betrug-bei den HMiptunter- 
stütznngsêmpfftnRern in der Berichtszeit rund 8700 oder 
8,1 Proz. (Von 408100 auf 116 800k besonders Stark war sie 
bei den weiblichen Hauptunterstützungsempfängern (12.4 Proz.). 
Die Zahl der Zuschlagsempfänger in der Krisenunterstützung 
ist in der Zeit vom 15. November b i^  15. Dezepibei - .vgn rund 
107 300 anf 124 200 gestiegen. „  . .

Der «Vorwärts“ fügt diesem Bericht hinzu: Es bestellt 
nach der bisherigen Entwicklung der Ziffern kein Zweifel daß 

-sich die Zahl der Hauptunterstützungsempfänger beider unter- 
stützufigseinrichtungen bis Mitte Jannar aal 13 * j* L ^ UIUo*e R 
erhöht. Zu diesen kommen noch die Nichtunterstätzten, so daß 
bereits am 15. Dezember die Gesamtzahl ^ .A r b e itslosen zwei 
Müliontn betrug und bis Mitte Januar zweieinhalb Millionen
überschreiten wird.

Nette Aussichten also. Hoffentlich trägt das Proletariat 
sein schweres Los so geduldig wie —- seine bewährten Führer, 
dann werden die herrlichen Zeiten nicht mehr weit sein.

M im  wlcdfer
Durch die Presse geht folgende Notiz:

J ) e r  Reichstagsabgeordnete Pani die Land­
tagsabgeordneten Rehbein-Hanau, Schrmdt-Eriort. Galnv- 
Offenbach. TKtel-Jena waren vom PoL Buuo der KPD. 
zur Niederlegung ihrer Mandate aufgefwdert.

* Sie haben alle.abgelehnt, dieser Aufforderung zu ent­
sprechen und angedeutet, daß sie ihr Mandat im Auftrag

,  ___ ^  Spartakus-Bandes“ ausüben wollen. * ^
Kaum, daß die verschiedenen Fraktionen dnrch Neuwahl 

beseitigt wurden, bekommt die KPD.-Fraktion schon wieder 
Junge! fruchtbares Malheur. Mud troU der- ausdrücklichen

Unterschrift legen tfese  Herren nicht nieder. W as macht 
man da? Man wählt lustig weiter, läßt vielleicht ein andermal 
zwei Reverse unterschreiben. Ob die Proleten nicht den Par­
lamentarismus an seinen Früchten erkennen lernen.

BK smaai lieh zi «ea lu e e i .
W ir erhalten folgende Zuschrift:
Die kommunistische Stadtverordnetenfraktion Berlin hatte 

in’ der Sitzung vom 20. Dezember 1928 einen D n"K' ^ e'^ :  
antrag eingebracht, der den Magistrat ersucht anläßlich des 
10jährigen Tages der Ermordung Rosa Luxemburgs und Karl 
Liebknechts, die Lichtensteinbrücke im Tiergarten, von welcher 
die Leiche Rosa Luxemburgs ins Wasser 
jn  „Rosa-Luxemburg-Brücke“ und die Lichtenstein-AUee i 
..Karl-Liebknecht-Allee‘-  umzubenennen. In  dem Dringl.ch- 
keitsantrag wird ferner gefordert, daß an der Mordstelle im 
Tiergarten ein Denkstein für Rosa U xem burg und Karl Lieb­
knecht errichtet wird. Im AeUestenausschuß. wo man s . c h  za- 
erst mit diesem Antrag beschäftigte, wurde der Dringlichkeit 
dieses Antrages nicht widersprochen. Im P ^ n u m ^  ^ d 1" 
verordnetenversammlung erhoben jedoch die Deutschnationalen 
gegen die Dringlichkeit dieses Antrages Einspruch, so daß der 
Antrag auf die Tagesordnune der nächsten Sitzung gesetzt 
werden wird.

Die „W elt am Abend“ bemerkt hierzu:
Es besteht kein Zweifel darüber, daß die Berlinet 

Bevölkerung in ihrer Mehrzahl den Antrag begrüßt und 
von der Stadtverordnetenversammlung erw artet. daB die 
tapferen Kämpfer der Arbeiterschaft nun endlich in zweck­
entsprechender Weise geehrt werden.*
W er wird nun noch an der revolutionären Tätigkeit der 

KPD. in den Parlamenten zweifeln? Die beiden toten Ge­
nossen sollen iiTzweckentsprechender W eiser ..geehrt werden. 
Es ist nicht einfach, in heutigen Zeiten maitre de plaisier un­
geduldiger Proletarier zu sein. Wieder eine Abwechslung ein 
neuer Trick, ein neuès Spielzeug ist vonnöten. Es ist Kehinden. 
wenn der Magistrat genehmigt Ein Denkstein neben d tm  
Reitweg im Tiergarten für Karl und Rosa. Ein 
der Mordstelle. Warum setzt man nicht gleich auch den 
Meuchelmördern ein Denkmal?? - Warum -»etzt^man nicht 
gleich die Mordwerkzeuge an der Mordstelle * * on 
GlaS? Sowas muß unbedingt in zweckentsprechender Weise 
den hn Tiergarten umherirrenden Obdachlosen Keze'ßt werder1. 
Oder -soll sich etwa die im Tiergarten lustwandelnde Bour­
geoisie (denn m. E. wohnen im^Tiergartenviertel nur Satis­
faktionsfähige und Arbeiter a', D . g e n a n n tB o n z e n J a n e e r
Mordstelle weiden? Dieses^ Denkmal wird die ™ fdjge Fort­
setzung des im Akkord-gebauten Denkmals am Grabe K am  
TmcH*mas sein. Dort in Friedrichsfelde soll der blecherne, aber 
dafür, um o größere Sowietstf m  dje Tatsache u ^ “"chen. 
daß Karl und Rosa, nacli Ansicht der heutigen Tliälmanner 

uhralinke“ Abweichungen vom alleinseligmachenden Kurse 
vertraten. Sie bezeichnen Karl und Rosa als Renegaten, wenn 
es sich um die einzige leninistische Richtung handelt. Doch 
besteht eben ein Unterschied be i der Behandlung^toter und 
lebender Renegaten. W as machts, wenn Karl Liebknecht da­
mals schrieb:

„Bleibt die deutsche Revolution aus, so bleibt fur Ruß­
land die Alternative: Revolutionärer Untergang öder
schimpfliches Schein- und Trugleben. Kann es jemand 
geben, der an das zweite denkt? Er mußte bis ans Ende 
der- W ell am  Pranger stehen. Em Kain und em Judas 
würden ihn anspeien.“ ' -

— Die deutsche Revolution blieb unbeendet und es kam so. 
wie Karl und Rosa voraussahen, das s c h im p f l.che Schem- und 
Trugleben ist für jeden Proletarier offens^htlich- UrKi die­
jenigen. welche nach Ansicht unserer toten G en o m en  an  den 
T ranger gehören, besitzen die Frechheit, ihre Leichen als 
Reklamefigjren zwecks Verhüllung'iMres dunkhen Tre^ f n. ^ ' '  
ihres Zerfallsprozesses zu mißbrauchen, während sie <*e leDen- 
den Genossen, die die gleiche Kritik üben, d o r t w o rie  nrchkem e 
Macht zum Einschließen und Verschicken haben, aus der 
Partei ausschließen. Man fleddert die Leichen, wenn es der 
Partei dienlich ist. Die Verbreitung von-K arls 
Ideen lehnt man ab. Aber man wiH sie zweckentsprechend 
ehren. Der Zweck heiligt eben die MitteL Man tut revoluOo-

1 Staate Mississippi wurdc~am Neujahrstage ein Neger gelyncht, 
der vor 18 Jahren einen Weißen èrmordet hatte. Er wurde 
vom Mob mit Petroleum übergossen und angezündet. Der 
Tod tra t nur langsam ein. Sieben Stunden lang hatte sich 
der Neger vorher in den Händen des Mob befunden und ver­
geblich um Gnade geflehr. . Etwa 2666 Personen sahen te j-  
rahmslos zu.

hevalaflraare KMifsfevaae
j - Ein Genosse der Tschechoslowakei widmet der Bundes- 
| brüderschaft StaHn—Amanullah folgende Verse:

.Gott erhalte Aman Ullah.
Gott beschütze auch sein Land.
Daß mit Stalin seiner Stütze 
Er regier’ mit viel Verstand.

Laßt uns diese Bundesbrüder 
Schinnen wider jeden Feind.
Innig bleibt mit Aman Ullah 
Stalins Kumpanei vereint.

Fromm und bieder heißt die Losung 
Die in Moskau jetzt grassiert.
Gebe Gott, daß der Berosung 
Auf der Straße nichts passiert.

• Kaünin. der alte Karpfen. * * *
Sorgt für Anstand und Manier.
Heil dem Ekki. Heil Afghanien.
Heil dem Rosenkavalier.

W as die Bonzen sich geschaffen.
Schützt der Mamelucken K raft“
Zum Exempel nach Sibirien
Setzt Rebellen man in Haft. , ,

Doch wer treu dem Ekki dienet. 
Winket Stalins schönster Lohn.
Bucharin Verteilt in Frieden 
Orden für,, Korruption.

Laßt uns fest Zusammenhalten.
Bei dem Ekki liegt die Macht.
W enj wir fromm die Hände falten.
Wird das Schwerste leicht vollbracht. 

Eingedenk der Lorbeerreiser.
Die die KPC. sich wand.
Stern und Reimann schrei’n sich heiser. 
Gut und Blut für’s Vaterland.

W'o der Rubel Wege findet.
Sieget Kunst und Wissenschaft.
W ittorf kennt d ie Kunst und schindet 
Was sich Thälmann hat errafft.

So ist’s Brauch in der Komintern.
Aus 1 mach 10. aus 10 mach 1.
Erst der Bauch und dann der Hintern. 
Das ist das Bonzeneinmaleins.

H a m b n rg -B a n n b e c k .  Am 8. Januar 1929. 20 Uhr. findet bei 
Eckelmann. Bartholomäusstraße 1. ein öffentlicher Diskussions* 
abend statt. Das Erscheinen aller Genossen ist unbedingt not-1

WellHaiisagitation am Sonntag, den 6. Januar 1929. 10 UhrT] 
Treffpunkt bei Eckelmann. . Der Arbeitsausschuß.

Chemnitz. ■ .
Sonnabend. 12. Januar, abds. 8 Uhr. im Gasthaus ^Zur-Linde 

OeHentUcbe Diskussionsversammlnnx.
. Tagesordnung: ,

1. Zum Gedächtnis der vor 10 Jahren von den Noske-Baade* | 
erschlagenen Revolutionäre.

2. Die Aufgaben des Proletariats.
Freie Aussprache. — Eintritt frei.

Die öffentlichen Diskussionen finden regelm aß« 14tagtt|
Sonnabends 8 Uhr im. obigen Lokal statt. - .

KAP. — AAt.

Groß-DcrllB
I A le Genossen, d e  a a  Bühnenstück mitwirken. müssen
Sonntag, den 6. Januar. 9 Uhr vormittags, in den Soptiiensaie* I 
zur Generalprobe erscheinen. # Die SpieIleitung-

, Ortsgruppe Nowawes der U-ioa. FunktionärsHzung
Woche Douaerstag.' im Restaurant .DachshWile. Plantage 
Mitgliederversammlung jeden 2.Treitag. Erstmalig am 11.

| im Soortheim. Wallstraße. Gebauer.
und fflr den Inhalt verantwortlich: B. 

Berlin-Britz. — Druck: Druckerei für Arbeiter- 
W. Iszdonat, Berlin O 17. Langestr. 79.

Das Erbe der Toten
Mit der Vollendung des ersten Jahrzehnts nach der sogenann- 

fen deutschen Revolution häuten sich die Betrachtungen über die 
Rolle der verschiedenen Parteien und Organisationen; jede ver­
suchte, das „Erbe“ der Toten zu verteidigen, sich als deren Sach­
walter zu empfehlen. Die Menschen vergessen schnell: Kein Wun­
der, daß auch die Sozialdemokratie sowohl wie die gesamte 
zweite Internationale jene Rechtfertigung vor der Geschichte ver- 

„ sucht, ohne die eine Arbeiterbewegung auf die Dauer nicht be­
stehen kann. Aber auch für das revolutionäre Proletariat soll die 
Distanz nützen, die zwischen den 'Januartagen 1919 und 
dem Heute hegt, um in Rückerinnerung noch einmal das Gewesene 
zu überschauen und über die Gegenwart hinaus zu richtigen Schlüs­
sen für die Zukunft zu kommen.

Organisatorisch und ideell scheint es, als hätte die zweite Inter­
nationale jene ungfchfure Niederlage überwunden, die der Verrat 
während des Weltkrieges für sie bedeutete. Auch jenen ungeheuren 
Prestigeveriust, den ihr ihre Henkerrolle während der Revolution 
eintrug. Sie mühte sich nicht ganz vergebens, heute, wo diese ihre 
Schandtaten nicht mehr so lebendig in Erinnerung der Massen wir­
ken; wo eine neue Generation heranwächst, der das persönliche 
Erlebnis fehlt, Ihre damalige Rolle mit einer „Zwangslage“ zu ent­
schuldigen. Ihre Mitgliederzahlen sind gewachsen, große 
der Proletarier beurteilen die Politik einer Partei nicht nach deren 
Vergangenheit, sondern nach der Gegenwart, aad es scheint, als 
wäre diese Rechtfertigung auch in den breiten Massen vorhanden. 
Gegenüber der sogenannten JCommunütischen“ Partei achreitete die 
Sozialdemokratie — rein äußerlich gesehen — von Erfolg zu Er­
folg- Dem objektiven Beobachter kann nicht entgehen, daß die 
2- Internationale gegenüber der 3. als Sieger hervorgeht, wäs in 
dem Maie deutlicher wird, je länger der Kampf der beiden Kon­
trahenten gegeneinander andauert.

Die Gründe für diesen „Sieg“  liegen auf der Hand. Mit der 
Einführung d e r‘„Nep“ in Rußland, und der aus dieser „neuen“ — 
in Wirklichkeit alten, kapitalistischen — ökonomischen Politik war 
auch den Sektionen der 3. Internationale-der Star gestochen. Nie­
mand Jtann zw een Herren dienen, auch nidit Moskau. Die Stel­
lung „auf den Boden der Tatsachen“ in Rußland zwang den einzel­
nen Sektionen denselben Boden der kapitalistischen Tatsachen 
■Jnter die Füße. Diese Stellung der Bolschewiki wurde 
geboren aus einer ökonomischen Zwangslage, war eine Perspektive 
auf lange, sehr lange Sicht. Einmal den Boden der kapitalistischen 
Restauration betreten, zeitigte diese Restauration jedoch Ihre unver­
meidlichen Konsequenzen. Die ökonomische Festigung der Bauern­
klasse und der neu aufkommenden Bourgeoisie korrigierte die bis 
dahin noch zweideutige Politik der 3. Internationale in ihrem Kern 
immer mehr als eine eindeutig reformistsch bürgerliche Politik nach 
innen und außen. Wenn diese Politik garniert ist mit den traditio­
nellen Phrasen und pseudomarxistischer Terminologie, so

me wenifesdiidrte ««»WelfOeiKh!
M9-I92§

Oh wie hocken sie so  sicher aaf ihrem Sockel: die Profit­
hyänen mit ihrer schmalzig-demokratischen Fratze; __ die
Herren von der Regierung und die Abgesandten von Gott, mit 
von Erfolgen geschwellter Brust; — die Herren Arbeiterführer 
und die gesamte hochwohHöbtiche Boazokratie; —. mit ihrem 
ehemisch gereinigten Sozialismus! wie sie ihn anffassen. Können 
zufrieden ihre Memoiren drucken lassen, lassen sich ihr Sünden­
geld gut bekommen. Sie haben den Schreck überlebt und ent­
schädigen sich. Die fe tte r  vor der bolschewistischen Flut.

Es w ar auch nicht schön in jenen Tagen: die Hydra der 
Revolution lauerte an allen Ecken. Das Strafgericht für das 
Massengemetzel eines vierjährigen Wahnsinns drohte. Da 
mußte rasch und gründlich gehandelt werden. Mit dem OeM- 
sack und den von ihm ausgehaltenen Söldnern verbunden — 
die der Krieg zum Vieh erniedrigt batte — zogen sia aus, die 
.Verbrecher“ zu lynchen. Mobilisierten den Bodensatz d e r Ge­

sellschaft. um ihn mit Flinten und Kanonen gegen jene zu 
hetzen, die unbeirrt durch alle Qualen des Zuchthauses, unbe-

Arbeitfir, die nach Osten schauten.~wurden in der Praxis immer 
wieder darauf gestoßen, daß in der praktischen Politik zwischen 
Moskau und Brüssel ein Unterschied fast nicht besteht; und wenn 
er besteht daß dieser Unterschied nicht so groß ist. um ein getrenn­
tes marschieren zu rechtfertigen. So vereinigt die KPD. und die 
Sektionen der 3. Internationale ledjglich die Unzufriedenen, die ohne 
Positive Lösung der Probleme des Klassenkampfes sehr gut aus- 
kommen, denen die Phrase genügt. Dieses Heer der Unzufriede­
nen wird durch die konsequente Politik der Sozialdemokratie da­
durch immer wieder erneuert, weü eben die Sozialdemokratie und 
die Gewerkschaften und ihre Politik eben nur im konterrevolutio­
närem Sinne konsequent ist. Aber man kann ruhig aussprechen: 
die 2. Internationale hat eine geschlossene Ideologie, ein Programm, 
wenn auch ein utopisches, aber sie ist in ihrer konterrevolutionären 
Konsequenz logisch. Die Politik der 3. Internationale ist ein Wider- 
Spruch in sich, and dieser Widerspruch ist es, den die 2. Inter­
nationale für ihre Zwecke auszunützen versteht Und an diesem 
Widerspruch geh^. die 3. Internationale zu Grunde.

Diese Hilfsstellung, die die Politik der 3. Internationale für die 
2. Internationale bedeutet ist jedoch bd weitem keine Lösmg, sie 
ist nur eine vorübergehende Erleichterung, denn die Spdnfetiou anf 
die Kurzsichtigkeit und Oberflächlichkeit der breiten Massen hat nur 
in Sem M ab  Erfolg, als die rauhe Wirklichkeit eben den Blicken 
'Heser Kurzsichtigen verborgen bldbt. Wenn die Tatsachen selbst 
so deutlich sprechen, daß sich das Proletariat sozusagen mit der 
«sauen Nase daran stößt, genügt zuletzt anch dar .demagogische 
Hinweis auf dfe Politik Moskaus nicht mehr, sondern es naß 
*ängig von der nicht besseren FoHtik des verhaßten Konkurrenten 
ein Ausweg aus der eigenen Sackgasse gefunden werden. Und

--------------- - ------ ------- - iMuucr
die Fahne des klassenbewuWen Proletariats trugen. Bis am 
15. Januar 1919 zwei Köpfe zertrüm m ert ‘zwei Hirne erkaltet 
waren, die für das Proletariat, für die Revolution dachten. > 

Da atmeten sie auf, alle, deren Glaubensbekenntnis lautete:
Ich hasse die Revolution wie die Pest!“  Dies Bekenntnis 

Friedrich Eberts, das Scheidemann mit dem Zynismus des 
skrupellosen Geschäftemachers in seinen Memoiren offenbart, 
ist bezeichnend für die Geistesverfassung, aUs der heraus die 
konterrevolutionäre Einheitsfront wuchs. Wie sich die Sozial­
demokratie von niemand im Punkte Vaterlandsliebe übertreffen 
lassen wollte, so auch nicht in ihrem Haß gegen die Revolution ; 
— bis sie Schwarz auf Weiß hatten, daß.jyhre W idersacher mit 
dem Kolben erledigt, von kafiemT!ïsen^ gemordet l^ e ril ü a s  
lähmende Entsetzen, das sich um hunderttausende Herzen 
krallte, als der teuflige Plan offenbar wurde, löste im Lager 
der Bourgeoisie helle Freude aus. Im Edenhotel wurden Feste 
gefeiert; und die Ebert-Scheidemann, Wels nnd Konsorten 
konnten ryhig schlafen und ihren kostbaren Bauch pflegen. Das 
übrige besorgte Noske.

Sie möchten gern ihre blutigen Fiown-rekiigen: es ist schon 
so lange her, denken sie, man kann ein bißchen nachhdfen mit 
kleinen Fälschungen. Und so glauben sie, heute, nach zehn 
Jahren, einen Keil treiben zu können zwischen das revolutio­
näre Proletariat und Rosa Luxemburg und Karl Liebknecht. Im 
„Vorwärts* v o m .6. Januar ist ein Stücktein von diesem

verröchdten mit dem Raf auf den Lippen: Es lebe die Sozial­
demokratie! Daß die Kinder, die za Handerttausenden ver­
hungerten, vi<* glück Heber waren, als die Kinder, die nie Krieg, 
nie Hunger kannten Daß Mütter, vor allen Dingen Proletarler- 
mütter, aufjauchzten, wenn sie sich von den Munitionsfabriken 
heimschleppten und die Todesnachricht ihrer Männer 
Daß eine Revolution überhaupt nicht denkbar war. — sondern 
nUr einige Phantasten davon träamten. Das ~wird das 
Ende einer Geschichtsschreibung sein, die sich das Vertraue« 
der Massen erschleichen möchte — um das S pid-von neuem 
beginnen zu können.

I)enn trotz aller Gemeinheit und aller Selbstbeweihräuche­
rung reifen die Früchte der Ruhe und der Ordriung und der 
„Freiheit“  der kapitalistischen Profitrepublik. Tausende von 
Tabellen und Statfftiken über den grandiosen Fortschritt dieser 
Z d t verfallen der Lächertichkdt wenn d n  Prolet sa g t wie er
lebt. Er lebt mit seinen achtzig Pfennig Durchschnittslohn__
wenn’s hoch kommt — eben wie d n  demokratischer Hand, oderirrt u o tz  aller S c h m ä h u n g e n ^  dem Gekeifer blöder ^  ^

die Fahne des klassenbewuflfen P roletariat, T * 1*; . .T L * T®*e<l AH’c* erre,rtren- »■* W alde*.

— * F ■ w n w M jTOi.im M iv i i i iu iu iv t ic ,  s y  is t  d ie s  .  , ------ —— —
ide dn Beweis bürgerlicher ̂ Taktik, nicht das Gfi^enfeil. DuT M '' ?l**n '  ersu^ ‘ abgedruckt. Rosa Luxemburg soll aus-

t'e ru ft* n  hah i> n - > ___ __________ • . . . .  . .gerufen haben; '„Maschinengewehre gegen allgemeines Wahl­
rech t das ist eine schlechte Parole!“, und die Schmierfinken 
stellen es so dar, als ob die damalige kommunistische Partei 
der Auffassung gewesen wäre, daß mau die Wahlen gewaltsam 
verhindern solle. Iu Wirklichkeit galt jener Zwischenruf einem 
einzelnen, die Frage war lediglich die, ob die junge KPD., wenn 
die Wahlen zustande kämen, die Kräfte des Proletariats nicht 
ausreichten; seine Diktatur aüfzuriefifen, slcfi an den Wahlen 
beteiligen solle, ohne auch nur einen Augenblick aal den Kampi 
um die Macht za verzichten!

Jene Fälschung w ar nötig, um die wertere Fälschung be­
gründen zu können, daß sich bei der Niederwerfung des Spar­
takusaufstandes „keineswegs bewaffnete Massen gegenüber­
standen“, sondern auf der einen Seite die wenigen 
„Putschisten“, und auf der anderen Seite die „breiten Massen“. 
Hie Mord — und dort Freiheit und Demokratie, so  belehren uns 
die Panzerkreuzer-Demokraten heute, nach zehn Jahren. Es 
wird nicht lange dauern, und das Proletariat wird aus der 
sozialdemokratischen Geschichtsschreibung erfahren, daß das 
Proletariat vier Jahre lang mit Frenden hungerte, daß die 
„Durchhalter“ vom hungernden Proletariat gezwungen warden, 
WMfcdm, dem Größenwahnsinnigen, die Stiefd zu lecken, daß 
all jene Aufrufe zur Zeichnung der Kriegsanleihe von A rbdtem  
aus d en  Betrieben geschrieben wurden, daß Hnnderttaucende

burger Bergbau, bei den Textilarbeitern, <tyi Bergarbeitern an 
der Ruhr — da grinst das grauenhafteste Elend aas allen Win- 
kein. Die Millionen der Erwerbslosen lesen wohl von der Taf. 
s.»che, d;iß es früher kein Erwerbslosen-Versicherungsgesetz 
gab — aber der Kapitalismus brauchte damals noch keine 
■ ^ y a ^ J^ n itc h tn n g “, «he den langsamen Hungertod von Milli­
onen garantiert. Die auf die Spitze getriebene Rationalisierung 
des modernen Kapitalismus w ar jener Generation noch fremd, 
die aus der Manufakturperiode die großen Maschinenkönigreiche 
wachsen sah. Und trotz alledem liegen bereits wieder die ge­
ladenen Flinten auf der Lauer, ist die tötfiche Sicherheit altes 
vernichtender.Gase h<ute in der ganzen Welt schon garantiert, 
marschiert der kapitalistische Friede hinweg über Völkerbunds­
komödien und pazifistischen Sing-Sang; weil eben der Imperia­
lismus aus sich sdbst heraus explodiert und die Massen der 
Proletarier, die W eh  in ein neues Sodom und Gomorrha reift, 
wenn sie nicht begreifen, daß selbst das stumpfe Hintrqtten in 
die soziale Hölle nicht anders belohnt wird, als mft dem- 
„Heldentod“ auf dem „Felde der Ehre“.

Die Sozialdemokraten haben nicht aufgehört, ihr Lied von 
„Einigkeit und Recht und Freiheit“ als „des Glückes Unter-.. 
Pfand“ — des Profits, zu singen. Panzerkreuzer her! Das 
Vaterland ist in Gefahr! ist die Parole des Tages. Zehn Jahre 
nach der siegreichen Niederwerfung des Spartakusaufstandes. • 

Das Proletariat jedoch darf sich nicht damit begnügen, in 
ergebener Trauer seiner Toten zu gedenken, auch nicht dam it 
von Kampf zu reden. Es g il t  die Erfahrungen aus der Ver­
gangenheit zu ziehen. Der instinktiv richtige Griff nach der 

| Hure kapitalistische Presse hat nur einen Sinn, wenn das Pro- 
| letariat begreift, daß seine Aktion getragen sein muß von der 
breiten Basis der Betriebe, der ökonomische Zugriff .«araflel 
gehen muß mit der Eroberung der politischen M acht Mit den 
revolutionären Räten muß das Proletariat die kapitalistische Ge­
sellschaft aus dén Angeln heben, muß vorbauen. Die Arbeiter­
organisationen der alten Tradition sind zu Bollwerken der 
Bourgeoisie geworden, auf denen der Scblichtungsfaschismns 
ruht. Sie gilt es zu zsrtrümmern, um die Toten der Jtevolutk» 
dadurch zu rächen, daß das Proletariat seine Geschicke selbst 
in die Hand nirnn* um in allumfassender Solidarität die kapita­
listische Profitordnung hinwegznfegen samt ihren heuchleri­
schen und verlogenen parlamentarischen Schmarotzern.

Die Zeit spricht deutlich. Die Weltgeschichte w ird zum 
Weltgericht — so  oder so.

Mag heute der Geist von Spartakus im Zuchthaus hocken, 
unter Gräber gebannt von Illusionen zerfressen nur a b  Qe- 
spenst umgehen: Ans dem Chaos der Ordnung der kapita­
listischen Demokratie wird er sich von neuem entzfimfea und' 
gewappnet mit den Erfahrungen der Niederlagen aufstehen und 
Rechenschaft fordern, früher oder später!

diese Notwendigkeit itritt heute; 10 Jahr* nach der sfcrrdchea deut­
schen Revolution immer deutlicher ia Enchehugjg.

Was nfitzt das Gerede vea dar „Demokraid*, wem  d e  fafdtea 
Massen jeden Tag spüren, daß hinter der Atrappe ven Demokratie

die nackteste Diktatur des Kapitalismus grinst? Was nfitzt dem
1  _________ f _  . « -  m - f . ------» _______________  •  _ •  a . . . . . .  .  _Proletariat das “aflgemdne gleiche Wahlrecht“, wenn durch <fl* 

Wahl dchh. auch gar nichts mHrhitdrn wird, vielmehr dfe Gesetze 
Warenproduktion und die durch diese bedingte


